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Ne ftunzöſiſch deutſchen Beziehungen 


Eine bemerkenswerte Rede Briands — Gegen gewiſſe Illuſionen — Kein juri- 


ſtiſches Recht auf Räumung — Ein Frieden ohne Mißverſtändniſſe — Italien 5 
bleibt der Freund Frankreichs — Gegen den Anſchluß Oeſterreichs ans Reich 


Paris. Im Laufe der Debatte über den Haushalt des 
franzöſiſchen Außenminiſteriums ergriff Briand das Wort zu 
längeren Ausführungen, in denen er einen Ueberblick über 
alle außenpolitiſchen Fragen gab, die zur Zeit die franzöſiſche 
Regierung beſchäftigen. Briand betonte, daß man, 

um einen joliden Friedensſtand aufzubauen, 
auch einer ſoliden Unterlage bedürfe. So ſei es denn ſicherlich 
gut geweſen, daß in Genf durch ſeine Rede 

gewiſſe Illuſionen zerjtrent worden jeien, 
die eine politiſche Lage vorſpiegelten, die bisher nicht vorhan⸗ 
den ſei. Der Reichskanzler Hermann Müller hätte behauptet. 
daß er, Briand, nicht weit davon entfernt ſei, eine Politik mit 
doppeltem Boden zu machen. Hiergegen müſſe er ſich wenden. 
Wenn zwei Länder über ein ſo großes Gebiet wie Deutſchland 
und Frankreich verfügten, 

ſei es immer möglich, Krieg zu ſühren. 

Wenn das gegenſeitige Verkrauen und der Friedensgeiſt fehle, 
könne ſehr leicht ein Krieg entbrennen. Das ſei der Sinn feiner 
Genfer Ausführungen geweſen. 
Frankreich ſei dem Geiſte von Locarno treu geblieben. 
Auch Dr. Streſemann hätte ſ. Zt. ausgeführt, daß Locarno die 
einzig mögliche Politit für Deutſchland ſei. Sei nun Locarno 
tatſächlich geſcheitert? Als der Pakt unterzeichnet worden ſei, 
habe man im weſentlichen verlangt, daß man die Rheinland⸗ 
beſetzung „humaniſiere“. Dies ſei innerhalb eines Jahres 


geſchehen und im Rheinlande habe ein von dem früheren ganz 


verſchiedenes Regime Platz gegriffen. Deutſchland habe alſo aus 
Briand fuhr fort, er 


Locarno einen großen Nutzen gezogen. 
ſei, ſeinen Plan methodiſch verfolgend, mit Streſemann zuſam⸗ 
mengetroffen, um zu verſuchen, die zwiſchen beiden Ländern 
beſtehenden gefährlichen Reibungen verſchwinden zu laſſen. 
Er habe von ihm Erfüllungen bezüglich der Sicherheit Frank⸗ 
reichs verlangt, zwecks Ausführung der Empfehlungen der Bot⸗ 
ſchafterkonferenz. Dr. Streſemann habe dies verſprochen und 
dieſes Verſprechen gehalten. Er habe ihn dann erſucht, die Ge⸗ 
ſten zu machen, 5 \ 
die es Frankreich ermöglichten, das Rheinland zu räumen. 
Man habe ſich dahin geeinigt, daß Streſemann durch Sachver⸗ 
ſtändige nach den Mitteln ſuchen laſſen würde, ſich vor⸗ 
zeitig zu befreien und Briand habe darauf Streſemann geſagt, 
er werde deſſen Vorſchläge erwarten. 
Dieſe Vorſchläge ſeien aber nicht gemacht worden. 
In der Folgezeit habe Reichskanzler Müller den Wunſch be⸗ 
kundet, mit Frankreich und deſſen Alliierten in Beſprechungen 
zu treten. Dieſem Wunſche habe er nachgegeben und Reichs: 
lanzler Müller habe geſagt, Deutſchland habe das 
Recht, die ſofortige Räumung des Rheinlandes zu verlangen, 
während er ihm erwidert habe:. 
N „Nein!“ Juriſtiſch den Vertrag in den Händen haben 
ſie dieſes Recht nicht! „England habe die gleiche Antwort 
erteilt. Briand erklärte weiter, er habe dann den Vorſchlag 
gemacht, man möge vom juriſtiſchen auf das politiſche Gebiet 
übergehen und man habe ſich darauf geeinigt, daß auf dieſer 
Grundlage das Problem ins Auge gefaßt werden könne. 
„Frankreich“, erklärte Briand, erſtrebt keinen Nutzen. Es will 
keineswegs auf ſeine Poſition ſpelulieren. Es verlangt nur 
ſein Recht. Das franzöſiſche Volk, das wegen des Krieges 
Laſten zu ertragen hat, würde dem nicht zuſtimmen, unbe⸗ 
ſtimmte Jahre lang ſeine Anſtrengungen fortſetzen zu müſſen, 
während Deutſchland die Hände in den Schoß lege und ſagen 
würde: „Ich zahle nicht mehr.“ 
In Thoiry habe er, Briand, den Zuſammentritt einer Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion vorgeſchlagen, um nach Verſtändigungs⸗ 
mitteln zu ſuchen Seit einem Monat ſeien die Verhandlungen 


im Gange, die Frankreich die Hoffnung gäben, daß man zu 


einem Abſchluß komme, 


* der zur allgemeinen Liquidierung des Krieges führen werde. 


Wenn die Deutſchen ebenſo entſchloſſen wie die Franzoſen den 
Frieden wollten, ſei dieſes Ergebnis möglich. Glaube man, 
daß der Friede nicht endlich in Europa geſchaffen werde, wenn 


ſich dann Vertrauens beziehungen zwiſchen den zwei großen Völ⸗ 


kern anſpinnen könnten? 

Dieſer Friede ohne Mißverſtändnis, der auf einer Ne: 
nungsregelung aufgebaut und von ihm mit Hartnäckigkeit er: 
ſtrebt werde, würde auf weniger ſchwachen Füßen ſtehen. Große 


Dinge ſeien bereits getan. Noch größere würden es morgen 


ſein. Er und Poincaree würden daran in vollkommener Ueber⸗ 
* 


einſtimmung arbeiten. iſt durchaus 
richtig.) 5 
Briand ging dann zur Frage der militüeiſchen Kontrolle 
über. In Locarno habe man Verſöhnungskomitees zur Regelung 
verſchiedener Konflikte vorgeſehen. Durch ein ſolches Komitee 
würden die Kontrollſchwierigkeiten gelöſt werden. Das ſei ſicher⸗ 
lich ein guter Weg. Zum Abrüſtungsproblem erklärte der Außen⸗ 
miniſter, Frankreich habe ſich einer praktiſchen Löſung zuge⸗ 
wandt, die ſeine Sicherheit nicht gefährde. . 
Locarno jei eine Garantie, der Pariſer Pakt eine wei⸗ 
tere, aber es ſeien noch viele Probleme zu regeln. 
Briand wies dann die Kritik am Völkerbund zurück und auf 
das von dieſem während der 10 Jahre ſeines Beſtehens geleiſtete 
Werk hin. Er nahm Frankreich gegen den Vorwurf des Im⸗ 
pelalismus und des Militarismus in Schutz. 
Gegenwärtig ſeien Verhandlungen mit Italien im Gange, 
um zu einem Freundſchafts vertrage zu kommen. 
Was auch lommen möge, zwiſchen Frankreich und 
Italien könne es keinen Krieg geben. 
Niemals würde Frankreich Italien ſeine Freundſchaft entziehen. 
Zu ber Kritik der italieniſchen Preſſe bezüglich des Urteils⸗ 


(Zuruf Poincaree: Das 


ſpruches des Pariſer Gerichtes in der Angelegenheit der Ermor⸗ 


dung des Bizekonſuls Nardini erklärte Briand, man müſſe ſich an 
den Gedanken gewöhnen, daß jedes Land ſeine eigenen Einrich⸗ 
tungen habe. Zwiſchenfälle, wie der genannte, könnten keinen 
Graben zwiſchen den beiden Ländern ſchaffen, den man nicht 
überbrücken könnte. — Briand ſprach hierauf von der An⸗ 
ſchlußfrage. Sie ſei ein Problem wie jedes andere. Der 
Abgeordnete Francois Albert befürchte, daß ſie durch einen 
Gewaltſtreich gelöſt werden könne. 


Der Anſchluß ſei aber nicht ohne gewiſſe Formali⸗ 


täten, die der Artikel 88 des Friedensvertrages 
vorſehe, zu verwirklichen. 


Die Zuſtimmung des Völkerbundsrates ſei erforderlich. Die 
Nation vor eine vollendete Tatſache zu jtellen, würde alſo 


einen ſchweren Fehler bedeuten. Die Völker hätten das Recht, 
über ihr Geſchick ſelbſt zu beſtimmen, jedoch nicht 
Selbſtmord zu begehen. Glücklicherweiſe 
ſei das Anſchlußproblem nicht aktuell. 

Frankreich nehme für ſich das Verdienſt in Anſpruch, ſeit den 
erſten Tagen Oeſterreich zum Weiterleben geholfen zu haben 
Seitdem habe Frankreich nicht aufgehört, bei den Nachbarſtaaten 
im Intereſſe Oeſterreichs zu intervenieren. Die Verhandlungen 
Frankreichs mit dem Vatikan hätten mit Innenpolitik nichts zu 
tun. Die deutſchen Katholiken könnten aus innerpolitiſchen 
Gründen den Verſuch machen, den Anſchluß Oeſterreichs an 
Deutſchland durchzuführen. Wenn aber der Vatikan den Wunſch 
hätte, in Oeſterreich eine der Spitzen des Katholizismus ver⸗ 
ſchwinden zu laſſen, ſo würde dies den Redner aufs lebhafteſte in 
Erſtaunen ſetzen. Im übrigen ſei der Vatikan an einer Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens lebhaft intereſſtert. En 
Zaum Schluß ſeiner Ausführungen ſprach Briand von dem 
Kelloggpakt und wies den Vorwurf zurück, daß er nur eine illu⸗ 


ſoriſche Friedensgarantie bedeute. Jede Nation, die den Kellogg⸗ 


hakt zerreiße, würde ſich den ſchlimmſten Folgen ausſetzen. — 
Briand ſchloß mit einem Appell an Oeſterreich: „Laß Dich nicht 
irre führen, auch Du wirſt an die Reihe kommen. Wenn Du 
Dich in Deinem öſterreichiſchen Gewiſſen behindert fühlt, iv 
appelliere an das europäiſche Gewiſſen, doch behalte Deine Per⸗ 
ſönlichkeit bei!“ - 


Eriie um Ban-Europa 
Zwiſchen dem Grafen Coudenhove⸗Kalergi (im Bilde), dem 
Begründer der Pan⸗Europäiſchen Union, und einer Reihe füh⸗ 
render Mitglieder dieſer Vereinigung iſt es in der letzten Zeit 
zu Differenzen gelommen, die mit dem Ausſcheiden 
maßgebender Perſönlichkeiten aus der Union geendet haben. 


keine Aebereinſtiimmung 
bei den Alliierten 


London. Die Antworten der alliierten Regierungen 
auf die deutſche Neparationsdenkſchrift vom 30. 10. werden 
Ende dieſer ſpäteſtens aber Anfang nächſter Woche nach 
Verlin abgehen. Obwohl die verſchiedenen Regierungen 
getrennt Antworten ſenden werden, dürfte ihr Inhalt praf- 
tiſch übereinſtimmen. Nur in einem Punkt beſteht noch 
nicht volle Uebereinſtimmung zwiſchen den Alliierten, näm⸗ 
lich in der Frage der Einberufung der Sachverſtändigen 
durch die Reparationskommiſſion. Von belgiſcher Seite iſt 
vorgeſchlagen worden den Ausſchußmitglieder ſelbſt die 
Wahl des Tagungsortes zu überlaſſen. Gleichzeitig wurde 


Noch 


Spa und Pari 


darauf hingewieſen, daß die * 15 Abmachungen, die 


die Abkommen von die den prozentualen 


Neparationsanteil der alliierten Länder feſtlegten, von dem 


Ausſchuß nicht behandelt werden ſollten, und in dem Ver⸗ 
teilungsſchlüſſel eine Aenderung nicht eintreten dürfe. 


— ..... .. ̃ .. ̃ ̃ —.——̃ ̃ — — 


Zur Jnformationsreiſe Severings 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Bochum ergänzend 
berichtet, waren die Verhandlungen, die Reichsinnen⸗ 
winter Severing am Dienstag in Eſſen mit den Parteien 


führte, von geringer Dauer. Reichsinnenminiſter Severing 


inſormierte ſich bei den Gewerkſchaften über die allgemeinen 


pſychologiſchen Auswirkungen der Aufhebung der Aus⸗ 
ſperrung und ſtellte Erhebungen und Nachprüfungen 
über die materiellen Fragen in Ausſicht. Severing habe 


im Verlauf der Beſprechungen u. a. der Erwartung Aus⸗ 


druck gegeben, daß Maßregelungen von Arbeiter⸗ und Ber 
triebsräten unter allen Umſtänden unterblieben. Eine 
entſprechende Verfügung habe er in Ausſicht geſtellt. 


Verzögerung der vollen Arbeits- 
Wiederaufnahme 


Duisburg. Bei der Wiederaufnahme der Arbeit in 
den Werken der Eiſeninduſtrie ſtieß man auf erhebliche 
Schwierigkeiten, die die Wiedereinſtellung der geſamten Beleg⸗ 
ſchaften erheblich verzögern. Bei Krupp⸗Rheinhauſen konnte 
man den vorgeſehenen 600 Mann am Dienstag nur einen klei⸗ 
nen Teil einſtellen, da man beim Anheizen der Hochöfen ſtarke 
Niſſe und Lücken in den Kanälen feſtſtellte. Ein normaler Ab⸗ 
ſtich der Hochöfen it nicht vor Ende der Woche möglich. Ebenſo 
ſind in den Rheiniſchen Stahlwerken, bei den Vereinigten Stahl⸗ 
werken in Meiderich, auf der Hütte „Vulkan“ uſw., viele Oefen 
ſtark reparaturbedürftig. In den Walzwerkanlagen der Er⸗ 
zeugungsbetriebe wird die volle Tätigkeit erſt Mitte der näch⸗ 
ſtenm Woche möglich ſein. Die eiſen verarbeitenden Betriebe wer⸗ 
den nach Wiederaufnahme der Tätigkeit der Strom⸗ und Dampf⸗ 
verſorgungsanlagen am Mittwoch wieder voll arbeiten können, 
da hier faſt überall genügend Material vorrätig iſt. 


Barker Gilbert bei Poincaree 


Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Paris meldet, 
hatte Miniſterpräſident Poincaree am Dienstag mit Parker 
Gilbert eine längere Beſprechung, in der, wie berichtet 
wird, die Gefamth, 

ſtändigenkonferenz und der Reparationsverhandlungen bes 
treffenden Fragen erörtert wurden. 


Die neue eſnändiſche Regierung 
Reval. Die neue eſtländiſche Regierung wurde Diens 
tag gebildet. Die Koalition umfaßt Sozialiſten, An 
ſiedler, Arbeitspartei und Chriſtliche. Staats 
älteſter wurde Rei (Soz.), Aeußeres Paſtos Latti 


* 
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Verönderung. 


eit der den Zuſammentritt der Sachver⸗ 


(Chriſtlich. Der außenpolitiſche Kurs iſt vorausſichtlich ohne 
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AZwiſchenſpiel 


Der Zeitungsverleger iſt bereits von den vielen Ve⸗ 
richten über die Reparationsfra en an der Sachverſtändi⸗ 
genkonferenz e aber die Angelegenheit ſelbſt iſt 
bisher nicht ernſtlich vorwärts gekommen. Als 
Briand in ungewohnter Weiſe in Genf auf die große Rede 
Müllers antwortete, da konnte man ſchon erſehen, daß die 
Dinge nicht fo einfach gehen werden, als es das diploma⸗ 
tiſche Vorſpiel onnehmen ließ. Nun tritt der Völkerbund 
wieder zuſammen und man muß geſtehen, daß die deutſchen 
Jragen noch verwickelter daſtehen, als fie es im 
September waren, man iſt auf einem toten Gleis, die 
Siegerregierungen befinden ſich auf dem Rückzug von den 
Verſprechungen, die ſie anläßlich der Unterzeichnung des 
Locarnopaktes gegeben haben. Hat auch die Krankheit 
Streſemanns viel dazu beigetragen, daß einige Zeit hin⸗ 
durch ein Vakuum in der deutſchen Außenpolitik entſtanden 
iſt, ſo haben wir bald beim Kabinettswechſel in Paris ge⸗ 
ſehen, daß die Widerſtände gegen die baldige Re elung 
der Nheinlandfrage und der Reparationen hauptſächlich 
bei Frankreich liegen und neuerdings hat ſich der franzöſi⸗ 
ſchen Theſe auch England angeſchloſſen, welches durch 
Chamberlain erklären ließ, daß beſonders die Räumungs⸗ 
frage ganz ernſthaft nachgeprüft werden müſſe, ob Deutſch⸗ 
land auch tatſächlich alle Verpflichtungen erfüllt habe. 
Aus London und am allerwenigſten von Chamberlain 
ſelbſt hätte man dieſe Erklärung erwartet, aber ſie iſt 
zweifellos ein Zeichen dafür, daß der Geiſt Poincarees über 
den guten Willen Briands geſiegt hat, daß die franzö⸗ 
ſiſche Theſe über der engliſchen ſich durchgeſetzt hat. Dieſe 
Tatſache muß erwähnt werden, um die Hoffnungen auf 
die Tagung in Lugano nicht zu überſpannen. 

Trotzdem der Völkerbund auch diesmal eine Reihe 
wichtiger und ſchwerwiegender Ben zu erledigen hat, jo 
ſteht doch im Vordergrund die Ausſprache zwiſchen 
den Außenminiſtern, die ſich wieder mit der Rheinland⸗ 
räumung, Abrüſtung und Sachverſtändigenkonferenz be⸗ 
ſchäftigen werden. Ob man ſich in Lugano näher kommen 
wird, als es in Genf der Fall war, muß bezweifelt 
merden. Denn die Löſung liegt nicht bei den Außen⸗ 
miniſtern, hier iſt wohl der gute Wille zu verzeichnen, er 
liegt in Paris, und daß bedeutet bei Poincaree. Man 
muß ſich deſſen erinnern, daß die Pariſer Blätter anläßlich 
der Kabinettsumbildung offen zugaben, daß Poincaree nur 
deshalb kein Fachminiſterium übernahm, um freie Hand 
den deutſchen Fragen gegenüber zu haben. Und ſo war es 
wohl keine Ueberraſchung, als plötzlich von Paris die Nach⸗ 


richt kam, daß die Reparationsfrage nicht von einer Sach⸗ 


verſtändigenkonferenz gelöſt werden könne, ſondern, daß 
dies Aufgabe der jelig entſchlafenen Reparationskom⸗ 
miſſion ſein müſſe, die ſelbſt erſt die Sachverſtändigen zu 
benennen, berufen ſei. And um die Ernennung der Sach⸗ 
verſtändigen noch ſchwieriger zu geſtalten, tauchte ein an⸗ 
derer Wunſch Poincarees auf, daß auch die an den Repara⸗ 
tionen früher intereſſierten Staaten, alſo Frank⸗ 
reich Shüglinge an der Sachverſtändigenkonferenz teil- 
nehmen mijjen, jei es auch nur als Beobachter, wie 
dies beim Dawesplan der Fall war. Gegen eine ſolche Art 
der Verſchleppung hat ſich Deutſchland offen genug ausge⸗ 
ſprochen und der Widerhall in Paris und London war der, 
daß die Dinge aufs tote Gleis geſchoben wurden, erſt in 
Lugano will man ſie vorwärts bringen. — 3 

Dieſe Situation aber kennzeichnet auch deutlich genug 
die Stellung Briand gegenüber ſeinem Miniſterpräſidenten, 
der nicht will, daß der Geiſt von Locarno ſich auswirke, 
ſondern, daß die Sicherheit Frankreichs in jeder Beziehung 
im Vordergrund bleibe. Ob es ſich um die Rheinland⸗ 
räumung oder um die endgültige Regelung der Reparatio⸗ 
nen handelt, Frankreich will jein politiſches Geſchäft 
machen, es will das letzte herausholen, was ee durch 
die Verſtändigungspolitik Briands für Frankreich verſäumt 


wurde. Man muß es mit Bedauern feititellen, daß der 
heutige offizielle Leiter der franzöſiſchen Außenpolitik in 
den Hintergrund gedrängt iſt und wenn auch ſeine 


Abſichten ſich durchſetzen werden, jo find gerade durch die 
Haltung Poincarees derartige Schwierigkeiten entſtanden, 
die nicht ſo leicht überwunden werden können, nachdem ſie 
teilweiſe auch in London Widerhall gefunden ha⸗ 
ben. Gewiß bleibt abzuwarten, welche Antwort Italien, 
Belgien, Frankreich und England auf das deutſche Memo⸗ 
randum geben werden, ſie kann die Lage etwas erleichtern, 
aber die Spannung bleibt doch noch groß genug, um die 
Löſungen ſelbſt auf Monate hinaus zu ſchieben. Denn 
in de hi und Paris iſt man einig, London ſtimmt teil⸗ 
weiſe Poincarees Rufen, Deutſchland hat noch nicht alles 
erfüllt, zu und in Rom iſt man auf Deutſchland ſichtlich 
verärgert, ſo daß den deutſchen Wünſchen eine ge⸗ 
ſchloſſene * gegenüberſteht. Iſt auch in Frankreich, 
auf das es in der Hauptſache ankommt, der Wille zum wei⸗ 
teren Ausbau vorhanden und gibt es auch Widerſtände 
genug, um den Geiſt Poincarees einzuſchränken, ſo iſt 
Briands Lage doch nicht ſo frei, RL er ſich gegenüber 
Poincaree ganz durchſetzen könnte. Un 

die letzte Kabinettsbildung in iche Kon ihre Bedeutung, 
man wollte die radikalſozialiſtiſche Kontrolle los werden, 
dem Geiſt Poincarees alle Feſſeln nehmen. Für die Lö⸗ 
ſung deutſcher Fragen, ein gefährliches Spiel. So iſt Lu⸗ 
gand ſchon von vornherein mit deutſchen Be bes 
laſtet und die anderen Fragen, die dort der Löſung harren, 
werden wiederum im Eiltempo erledigt, weil man froh ſein 
wird, nach den erſten Ausſprachen der Außenminiſter aus 
Lugano zu verſchwinden, um wiederum Zeit zu ge⸗ 
winnen, bis eine angeblich beſſere politiſche Atmoſphäre 
geſunden iſt. Aber auf dieſe beſſere Atmoſphäre wird 
leider nicht hinausgearbeitet, ſondern alles getan, um ſie 
noch mehr zu verdunkeln. Weltpolitiſch ſteht Europa beim 
Zuſammentritt der 53. Völkerbundstagung gegenſätzlicher da 
als es je der Fall war. : Ill. 


Der Aufſtand in Afghaniſtan dauert ort 


Panzerwagen und Bombenflugzeuge gegen die Aufſtändiſchen. 

London. Wie aus Peſhawar gemeldet wird, iſt eine 
afghaniſche Panzerwagenkompagnie mit Maſchinengewehren in 
Jallalabad eingetroffen. Die Luftſtreitkräfte haben nach den 
erfolgloſen Bemühungen des Afghaniſchen Königs zu einem 
Ausgleich mit den aufſtändiſchen Stämmen zu gelangen Bes 
ich! erhalten, die Straße Dakka⸗Jallalabad mit Bomben zu be⸗ 
legen. Der Mullah von Chinſure, der die rebelliſchen Stämme 
zum Auſſtand gegen den König aufgefordert hat, iſt gefangen 


genommen worden. 


\ 


: Paris. In politischen und finanziellen Kreiſen bildet der 
Krach der „Gazette du Franc“ das Tagesgeſpräch. Paris hat 


d da gewinnt auch 


Ein Finanzſkandal in Paris 


100 Millionen Berlufte . 


einen neuen Skandal, deſſen unüberſehbare Folgen vielleicht 
den Verluſt von hunderten von Millionen franzöſiſchen Ba rver⸗ 
mögens bedeuten werden. Die Montag verfügte Verhaftung der 
Hauptſchuldigen des Finanzkrachs, der Leiterin des Unterneh: 
mens, Frau Hanau, und ihres Mitarbeiters und geſchiedenen 
Monues Lazarus Bloch erfolgte Dienstag vormittag. 


Die Vorgeſchichte tt folgende: Marta Hanau und Bloch, die 


ſich im Jahre 1908 geheiratet hatten, fingen als einfache Hand⸗ 
lungsreiſende an. 1920 wurde die Ehe geſchieden, doch blieben 
die beiden geſchäftlich weiter zuſammen. 1926 gründeten fie ihre 
Finanzgruppe, nachdem im voraufgegangenen Jahre die „Gazette 
du Franc“ entſtanden war, von der man urſprünglich behauptete, 
daß ſie keine Börſen⸗ und Bankgeſchäfte zu machen gedenke. Das 
Blatt, das in ſeinem politiſchen Teil Beiträge hervorragender 
Journaliſten und bekannter Politiker veröffentlichte, machte aber 
in ſeiner Finanzbeilage auffallende Propaganda für eine ganze 
Reihe von Börſenwerten, die alles andere als ſolide waren. Nach 
und nach wurden weitere Geſellſchaften gegründet, die für ihre 
Kunden den Ankauf und Verkauf von Börjenpapieren übernah⸗ 


| 


men und eine große Zahl von Kommilfionären, die die franzöſi⸗ 
ſchen Sparer zu bearbeiten hatten, anſtellten. 402 Stellen wur⸗ 
den in der Provinz und im Auslande in kürzeſter Zeit geſchaffen. 
Erſt vor wenigen Tagen ſchickte man ſich an, eine neue Obliga. 
tionsſerie in Höhe von 170 Millionen Franken zu lanzieren. 
Jetzt griffen die Behörden ein. Frau Hanau zahlte übrigens 
ihre Zinſen zu einem großen Teil mit Aktien, deren Kurswert 
ſie ſelbſt beſtimmte. — Es verlautet, daß hauptſächlich kleinere 
Leute um mehrere hundert Millionen Franken geſchädigt wor⸗ 
den ſeien. Die Oeffentlichkeit intereſſiert ſich um ſo mehr für 
dieſe Angelegenheit, als eine Reihe namhafter Parla⸗ 
mentarier — man ſpricht von etwa 60 — in dieſe Ange⸗ 
legenheit verwickelt ſein ſollen. 


Paris. Die in der Betrugsangelegenheit der „Gazette du 
Franc“ durchgeführte gerichtliche Unterſuchung hat bisher ein 
Paſſivum von mehr als 100 Millionen Franken ergeben. Die 
Nachforſchungen und Vernehmungen dauerten den ganzen Tag 
über an. Die 400 Angeſtellten des Unternehmens, die, wie üblich 
an ihrer Arbeitsſtätte erſchienen waren, ſind beurlaubt und wer⸗ 
den mit dem Verluſt ihrer Stellung zu rechnen haben. 


. 


4 17 Tote bei einem Fıugboot-Abjturz 

Ein Dornier⸗Wal⸗Flugboot, das in Rio de Janeiro zum Empfang von Santos Dumont (links), dem Altmeiſter der Fliegerei, 
mit 17 Perſonen an Bord aufgeſtiegen war, geriet in Brand und ſtürzte ins Waſſer. Sämtliche Inſaſſen konnten nur als 
Leichen geborgen werden. — Nechts: Ein Dornier⸗Wal⸗Flugboot. 
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 Gonlinge über den Wohlitand Ameritus 


Die letzte Botſchaft an den Kongreß 


London. Präſident Coolidge gab in feiner letzten Botſchaft 
am Dienstag an den Kongreß ein anſchauliches Bild des gegen⸗ 
wärtigen Wohlſtandes der Vereinigten Staaten und fuhr dann 
fort: 


„Noch nie iſt ein Kongreß in den Vereinigten Staaten zu⸗ 
ſammengetreten, der ſich mit einer günſtigeren Lage befaſſen 
könnte. Auf dem Gebiet der inneren Politik beſteht allgemeine 
Zufriedenheit, harmoniſche Beziehungen zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern. Die Induſtrie iſt von allem Hader ver⸗ 
ſchont und das ganze Land ſteht unter einem Rekordſtand von 
Proſperität. Auf dem Gebiete der auswärtigen Politik beſteht 
Friede und guter Wille, die von der gegenjeitigen Verſtändi⸗ 
gung kommen. Die Fragen die noch vor kurzer Zeit ſo be⸗ 
drückend erſchienen, werden nun im Geiſte bewußter Freund⸗ 
ſchaft behandelt. Der große Reichtum, der durch unſere Anter⸗ 
nehmungsluſt und Induſtrien und eine zweckmäßige Wirtſchaft 
angeſammelt wurde, iſt in weiteſtem Maße unter das amerika⸗ 
niſche Volk verteilt. Der Lebensſtandard iſt über die reinen 
Lebensbedürfniſſe hinausgewachſen in das Gebiet des Luxus. 
Das⸗ Land kann die gegenwärtige Lage mit BefriHigung und 
berechtigtem Vertrauen für die Zukunft betrachten. Wir find 
in einen Anſchnitt gekommen, der mit ziemlichem Recht als 
eine Periode für die Erhaltung unſerer nationalen Dissſtquel⸗ 
len bezeichnet werden kann. Verſchwendung in der öffentlichen 


Zum Abſturz des brafilianifchen Flug- 
Bootes 


London. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, ſind 
bei dem Flugzeugunglück 17 Perſonen ums Leben gekom⸗ 
men. Ein Augenzeuge berichtete, daß das Flugzeug in einer 
Höhe von etwa 100 Metern in Gefahr kam, mit einer an⸗ 
deren Maſchine zuſammenzuſtoßen. Der Führer riß das 
Steuer herum, wobei infolge der außerordentlichen Be⸗ 
laſtung ein Flügel des Flugzeuges abbrach. Der Abſturz 
war unvermeidlich. Beim Aufſchlagen auf das Waſſer er⸗ 
eignete ſich dann die Exploſion. Nur der Mechaniker konnte 
0 55 geborgen werden, verſtarb aber auf dem Transport 
ins Krankenhaus. Die Feſtlichkeiten zu Ehren des bra⸗ 
ſilianiſchen Luftpioniers Santos Dumont, zu deren Teil⸗ 
nahme das verunglückte Flugzeug eine Anzahl führender 
Perſönlichkeiten nach Rio de Janeiro bringen wollte, ſind 
1 5 des Unglückes auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
worden. 


Ein Staa srat in England 

London. Am Dienstag wurde das erſte Bulletin über das 
Befinden des Königs Georg erſt am Nachmittag ausgegeben. 
Es lautet: Der König verbrachte einen ruhigen Vormittag. Ob: 
wohl die Temperatur 100.2 Grad Fahrenheit (38 Grad Celſius) 
beträgt, hält die im letzten Bulletin feſtgeſtellte Verbeſſerung im 
Allgemeinbefinden an.“ Das Bulletin iſt diesmal von fünf 
Aerzten unterzeichnet worden. Am Dienstag vormittag war der 
König in der Lage, die notwendigen Unterſchriften für die Schaf⸗ 
| fung eines beſonderen Staatsrates für die Dauer der Krankheit 
. zu leiſten. Miniſterpräſihent Baldwin gab in dieſem Zuſammen⸗ 
hang im Unterhaus bef@mnt, daß die Königin, der Prinz von 
Wales, der Herzog von Nork, der Erzbiſchof von Canterbury, der 
Lordkanzler und der Miniſterpräſident für die Dauer der Krank⸗ 
heit zu Staatsräten mit der Befugnis der Einberufung des 
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unterſtellt. 
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Verwaltung und in privaten Unternehmungen find durch zweck⸗ 
mäßige Wirtſchaft erſetzt worden. Dieſer Amwandlungsprozeß 
wurde dadurch ergänzt, daß unſere auswärtigen Beziehungen 
mehr als bisher unter beſtimmte Rechtsnormen gebracht wur⸗ 
den. Die Herrfhaft der Macht iſt der Herrihaft des Rechtes 
Das Nationaleinkommen der Vereinigten Staaten 
überſteigt gegenwärtig bereits 90 Milliarden Dollar.“ 

uf außenpolitiche Fragen übergehend erklärte Coolidge: 
Die Vereinigten Staaten haben im Laufe des Jahres 11 neue 
Schiedsgerichtsverträge unterzeichnet und über 22 weitere ſchwe⸗ 
ben noch Verhandlungen. Die Wahlen in Nicaragua unter 
Ueberwachung der Vereinigten Staaten waren ſo erfolgreich, 
daß beide politiſchen Parteien in Nicaragua die amerikanische 
Regierung erſuchten, für die nächſten Wahlen ähnliche Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen. Die Beziehungen der Vereinigten Staaten 
zu Mexiko ſind gegenwärtig befriedigender als zu irgendeiner 
Zeit ſeit der mexikaniſchen Revolution. . 

Weiter trat Coolidge dafür ein, daß die griechiſche und 
öſterreichiſche Schuld an die Vereinigten Staaten auf einer groß: 
zügigen Grundlage geregelt werden ſollten. 

Am Schluß ſeiner Rede trat Coolidge für die Politik der 
begrenzten Einwanderung und für die ſtrikſte Durchführung 
der Prohibitionsgeſetze ein. 
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Thronrates und der Durchführung aller übrigen dem König zu⸗ 
ſtehenden Befugniſſe ernannt worden ſeien. ’ 
Der ftellvertretende Führer der Arbeiterpartei, Clynes, 
gab namens der Oppofition im Unterhaus der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß der König ſeine volle Geſundheit bald wieder zurück⸗ 
gewinnen möchte. Der Prinz von Wales wird, wie man allge⸗ 
mein erwartet, am Bord des Kreuzers „Enterpriſe“ am Freitag 
in Suez eintreffen. Die ſüdafrikaniſche Regierung hat nach Be⸗ 
richten aus Kapſtadt am Dienstag eine Sonderſitzung des Ka⸗ 
binetts nach Prätoria einberufen, um die ſich aus der Krankheit 
des engliſchen Königs ergebenden Fragen zu erörtern, insbeſon⸗ 
dere im Hinblick auf die Möglichkeit einer etwaigen ungünſtigen 
Wendung im Krankheitsverlauf. — Der letzte am Dienstag abend 
herausgegebene Bericht über den Krankheitsverlauf des Königs 
beſagt, daß die Temperatur wieder etwas geſtiegen iſt. Der 
König befinde ſich infolgedeſſen weniger wohl, doch ſei ſein Ge⸗ 
ſundheitszuſtand auch weiterhin unverändert. 


reihe isbergubun und Erbichleicherei 


Berlin. Aufſehen erregte bier die Feſtnahme des 
56jährigen früheren Gendarmen Sa ndwsky, der beſchul⸗ 
digt wird, die 62 Jahre alte gelähmte Witwe des früheren 
freißnnigen Landtagsabgeordneten Goldſchmidt, bei 
der er in Untermiete wohnte, gefangen gehalten und um 
ihr Erbe gebracht zu haben. Sandowsky hatte 
das der Witwe gehörende Haus ſelbſt verwaltet und die 
Mieten ſelbſt eingezogen. Ihm wird ferner ſchwerer Dieb⸗ 
ſtahl zur Laſt gelegt, weil er einen Schrank erbrochen und 
) 

richtet, ſollen die Ermittelungen ergeben haben, daß Sa⸗ 
7 — früher ſchon ähnliche Schwindelmanöver betrieben 
habe: die ſich in der Hauptſache auf Hausſchwindel bei dem 
Erwerb von Hausgrundſtücken bezogen. Wahrſcheinlich 
uch ſich in der nächſten Zeit noch mehrere Geſchädigte 
melden. 


Bertpapiere entnommen haben ſoll. Wie das „Tempo“ be⸗ 


fü Sohnes 


Donnerstag, den 6. Dezember 1928 


Das anſtößige Schlüterbrof 


das bekannte Schlüter⸗Volllornbrot her und vertreibt es 
bis jetzt unter dieſer Bezeichnung weiter. Pan Oſtrowidz 
von der „Polska Zachodnia“ iſt nun anſcheinend über die 
deutſche Benennung geſtolpert, weshalb er in der heutigen 
Ausgabe ſeines Blattes ſeinem gekränkten Herzen Luft 
macht. Anverzeihlich ſei es von der Firma Becker, jo ent⸗ 
rüſtet er ſich, daß fie für ihr Brot längſt keine polniſche Be⸗ 
zeichnung gefunden habe. Das ſei eine unverzeihliche haka⸗ 
tiſtiſche Taktloſigkeit, welche ſich die polniſche Hausfrau 
nicht gefallen laſſen dürfe. Werde die Firma Becker ſich 
nicht eines anderen beſinnen, ſo müſſe ſie eben boykottiert 
werden. Soweit der ergrimmte Oſtrowidz. 

Es iſt doch wirklich merkwürdig. Die Zollbehörden be⸗ 
richten in der letzten Zeit fortgeſetzt über Beſchlagnahme von 
deutſchen Schmuggelwaren bei polniſchen Kaufleuten. 
Manche von dieſen ſind ſehr eifrige Leſer und Inſerenten 
der „Polska Zachodnia“ wie der Oberſenator Czielienski 
aus Königshütte, um wenigſtens nur einen anzuführen. 
Die „Polska Zachodnia“, anſtatt nun gegen ſolche wenig 
braven Patrioten vorzugehen, hüllt ſich in tiefgründiges 
Schweigen, nicht mit einem einzigen Wort erwähnt ſie ihre 
unartigen Schäfchen und vermied es auch in der letzten Zeit 
gefliſſentlich überhaupt irgendwie auf deutſche Waren zu 
kommen. Jetzt, da ſie glaubt, daß die Oeffentlichkeit an 
die Schmuggelgeſchichtchen nicht mehr denkt, muß ſie mit 
dem Stänkern wieder anfangen. Und da kommt ihr das 
Schlüterbrot ſo ganz gelegen. — Uns iſt es furchtbar gleich⸗ 
gültig, wie die Firma ihr Broterzeugnis nennt, unſerer⸗ 
wegen kann ſie es auch als „Oſtrowidzbrot“ bezeichnen. Es 
fragt ſich dann nur, ob jemand es kaufen wird, was wir 
bezweifeln, denn „Oſtrowidz“ zieht nicht mehr. — Aber man 
merkt nur zu deutlich, worauf es dieſem Oſtrowidz ankommt. 
Es muß eben gehetzt und geſtänkert werden, weil es gegen 
das Deutſchtum geht. Wie wäre es denn, wenn er auch 
ſeine Firma einmal unter ſeine ſcharfſeheriſchen Augen 
nehmen wollte, denn den ſchönen deutſchen Lieferwagen hat 
ſie immer noch nicht beiſeite geworfen. Allerdings die 
deutſche Firmenbezeichnung hat ſie überpinſeln laſſen. Aber 
Ware bleibt ſchließlich Ware. Und jo iſt es auch mit dem 
Schlüterbrot. 
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Betriebsrälekonferenz 


Am Donnerstag, den 6. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, 
findet in Krol⸗Huta, in den Räumen der polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung ul. Marszalka Joſefa Pilſudskiego 3 eine 
Betriebsrätekonferenz der Metallhütten ſtatt. 

Alle Betriebsräte werden gebeten pünktlich und voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 5 
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Eine neue Ammoniakfabrik in Knurow 
Die polniſch⸗franzöſiſche Pachtgeſellſchaft „Skarbo⸗ 
ferm“ —— Knurow eine zweite Fabrik für ſynthe⸗ 
tiſchen Ammoniak. Es beſteht dort bereits eine abrik, die 
ſeit Auguſt 1927 in Betrieb iſt. Die Eröffnung der zwei⸗ 
ten Jabrit iſt für den Anfang 1929 vorgeſehen. Beide 
Fabriken arbeiten nach dem Syſtem Claude und ſtellen 
Ammoniak her, der weiter gu bels Ammoniak 
und teilweiſe zu Ammoniakwaſſer verarbeitet wird. 


Generalverſammlung der Hohenlohe A.-G. 

„ In der am Dienstag, den 4. 12. ſtattgefundenen 
außerordentlichen Generalperſammlung der Hohenlohe 
A.⸗G. wurde die gemäß der Verordnung des Staatspräſi⸗ 
denten aufgeſtellte Bruttobilanz per 1. Juli 1928 vorgelegt. 
Die Bilanz wurde genehmigt und beſchloſſen, den aus der 
Amrechnung des Zloty ſich ergebenden Aeberſchuß auf den 
Amortiſationsfonds und den außerordentlichen Reſerve⸗ 
fonds zu verteilen. | 


Drei „Kavaliere“ 
Ein Skandal aus der pr e eee 
Dieſer Tage hat ſich in einem Hindenburger Hotel ein 
unglaubliche Standal zugetragen, der augenblickloch das 
Tageegeſpräch der Hindenburger Bürger ist. Drei Fleiſcher⸗ 
meiſterſöhne aus Hindenburg hatten eine Autoparile unger- 
nommen und unterwegs ein Mädchen aus Kieferſtädtel zur 
Mitfahrt verlockt. In Hindenburg ſtieg man in einem 
Hotel ab und ſprach recht ſtark dem Alkohol zu. Den drei 
Fleiſchermeiſterſöhnen lag beſonders daran, dem Mädchen, 
das beſſeren bürgerlichen Kreiſen an ehören ſoll, mö lichſt 
viel vorzuſetzen. Das Vorhaben gelang und vollſtändig 
betrunken brachte man das Mädchen in ein Zimmer des 
Hotels. Die drei „Kavaliere“ haben dort das vollkommen 
willenlos gemachte Mädchen entkleidet und mißbraucht. Sie 
gaben ſich aber nicht nur damit zufrieden, ſondern ſollen 
noch allerlei unzüchtige Handlungen vorgenommen 8 
zu denen man ſich — 5 gute Freunde als Zuſchauer beſorgte. 
Auch das Perſonal wurde auf den Vorfall aufmerkſam. 
Am nächſten Tage brüteten ſich die drei Kavaliere im 
Schlachthof mit ihrer Heldentat. Ein Geſelle belauſchte die 
Geſpräche und machte dem Vater des Mädchens in Kiefer⸗ 
ſtädtel Mitteilung. Der Vater veranlaßte die Unter 
ſuchung durch einen Arzt und übergab die Angelegenheit 
der Kriminalpolizei. Hoffentlich nimmt ſich auch die Staais- 
anwaltſchaft dieſer drei Früchtchen an. 5 
Der ganze Skandal iſt um jo bemerkenswerter, als die 
drei „Kavaliere“ Söhne achtbarer Eltern ſind. Der 
Sauptbeteiligte Willi G., der Beſitzer des Autos, hat ſchon 
wiederholt in Hindenburger Lokalen unliebſames Aufſehen 
erregt. Daran änderten au nichts die täglichen Kirch⸗ 
änge ſeiner Mutter. Der Skandal gibt wieder einen 
Kleinen Anſchauungsunterricht in die Erziehungsmethoden 
der gut chriſtlichen Kreiſe und in die ſittliche Verkommen⸗ 
heit der ſogenannten guten Geſellſchaft. 
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„Die Firma Becker in Kattowitz ſtellt ſeit Jahren ſchon 


Polen will der Welt zeigen, was es kann, und organiſiert 
für das nächſte Jahr eine große allgemeine Ausſtellung in Poſen. 
Der Eröffnungstag wurde für den 16. Mai 1929 feſtgeſetzt. 
Poſen wurde als Ausſtellungsort abſichtlich gewählt, da es die 
modernſte Stadt in Polen iſt und noch dazu an der Weſtgrenze 
des polniſchen Staates, alſo am weiteſten nach Weſten zu, ge⸗ 
legen iſt. Die Stadt beſitzt moderne Hotels und Gaſtwirtſchaf⸗ 
ten, ſchön gepflaſterte Straßen und moderne Geſchäfte, wie ſonſt 
keine zweite größere Stadt in Polen. Außerdem hat Poſen eine 
geſchäftstüchtige Bevölkerung, die vom wirtſchaftlichen Leben viel 
mehr verſteht, als beiſpielsweiſe die Bevölkerung Warſchaus, 
von Lodz oder Krakau. Die Ausſtellung in Poſen ſoll die wirt⸗ 
ſchaftliche Tüchtigkeit Polens vordemonſtrieren, und „zwar nicht 
nur vor der polniſchen Bevölkerung, die ſonſt immer für das 
Ausländiſche ſchwärmt, überhaupt, wenn fie zu den Beſitzenden 
zählt, aber vor allem ſoll die wirtſchaftliche Tüchtigkeit Polens 
vor dem Auslande vordemonſtriert werden. In Polen prahlt 
man ſonſt gerne, ſelbſt mit ſolchen Sachen, die eine Prahlerei 
nicht verdienen, und da iſt Poſen, als die modernſte polniſche 
Stadt, für eine allgemeine Wirtſchaftsausſtellung am beſten ge⸗ 
eignet. } ni 

Selbſt in polniſchen wirtſchaftlichen Kreiſen ſieht man diejer 
Ausſtellung mit klopfenden Herzen entgegen. Sie iſt für das 
wirtſchaftliche Leben in Polen eine Art Prüfung. Wird ſie 
glücklich beſtanden, oder bringt ſie ein Fiasko? Das iſt eine 
bange Frage, die auf den Lippen aller Wirtſchaftspolitiker 
ſchwebt. Die polniſche Produktion iſt hinter hohen Zollmauern 
aufgewachſen. Der Konkurrenzkampf iſt ihr fremd geweſen, weil 
dieſer durch die Folnijhe Regierung ferngehalten wurde. Sie 
iſt alſo teuer, ja, faſt unerſchwinglich. Trotz der hohen Zölle in 
Polen lohnt es ſich immer noch, Auslandsprodukte einzuführen, 
und das iſt der beſte Beweis dafür, daß die polniſche Produktion 
noch in den Kinderſchuhen ſteckt. Die polniſche Induſtrie iſt nicht 
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Polniſch-Schleſien Ne allgemeine Ausſtellung in Poſen 


leiſtungsfähig trotz der niedrigen Löhne, die in Polen gezahlt 
werden. Man kann ſchon heute mit Beſtimmtheit vorausſagen, 
daß die meiſten Induſtrieerzeugniſſe, die in Poſen ausgeſtellt 
werden, imponierende Preiſe haben werden, was man auf allen 
Ausſtellungen in Polen bis jetzt wahrnehmen mußte. Es ſoll 
nicht geleugnet werden, daß Polen auf dem wirtſchaftlichen Ge⸗ 
biete in den 10 Jahren ſeines Beſtehens vieles geleiſtet hat, aber 
die ſchwache Seite der polniſchen Produktion äußert ſich in den 
hohen, unerſchwinglichen Preiſen der Induſtrieerzeugniſſe. 

Nichtsdeſtoweniger wird in Poſen an der Wirtſchaftsaus⸗ 
ſtellung eifrig gearbeitet. Die allgemeine Ausſtellung wird ſich 
auf einem Flächenraum von 60 Hektar ausdehnen. Die Länge 
durch die Ausſtellung ſelbſt beträgt 15 Kilometer. 80 Prozent 
aller Arbeiten ſind bereits fertiggeſtellt. In aller Eile iſt da 
über Nacht eine neue Stadt gebaut worden mit unzähligen Pa⸗ 
villons, Straßen und Verkehrsadern. Neue Hotels wurden ge⸗ 
baut, die im Erdgeſchoß Reſtaurationsräume haben. Man rech⸗ 
net damit, daß in den Sommermonaten täglich reichlich 50.000 
neue Beſucher in Poſen eintreffen werden, und daß die Ausſtel⸗ 
lung von mehr als 2 Millionen auswärtiger Gäſte beſucht wird. 
Aller Vorausſicht nach wird ſich die Stadt Poſen ihrer Aufgabe 
zur allgemeinen Zufriedenheit entledigen. 

Auch in Schleſien werden für die allgemeine Ausſtellung Vor⸗ 
bereitungen getroffen. Voran geht die ſchleſiſche Schwerindu⸗ 
ſtrie, die mit ihren Produkten die Ausſtellung ſehr zahlreich be⸗ 
ſchicken will. Aber auch die ſchleſiſchen Gemeinden wollen nicht 
zurückbleiben, und die Gemeindevertretungen befaſſen ſich fort⸗ 
während mit der Bereitſtellung von Geldmitteln für die Aus⸗ 
ſtellung. In Frage kommen ſelbſtverſtändlich nur jene Gemein⸗ 
den, die Eigenproduktion beſitzen, und das trifft für alle großen 
Induſtriegemeinden mit wenigen Ausnahmen zu. Nach dem 
neuen Jahr werden ſchon die Ausſteller an die Arbeit ſchreiten 
müſſen, um der Welt zu zeigen, was ſie zu leiſten vermögen 


35 9. Eliftungsfeft der Mbelel⸗Jugend Königshütte 


Unter einer äußerſt regen Beteiligung konnte die Arbeiler⸗ 
Jugend Königshütte am vergangenen Sonntag im großen Saale 
des Volkshauſes ihre Feier des neunjährigen Beſtehens begehen. 
Es war insbeſondere eine recht ſtattliche Zahl von Jugendlichen, 
die ſowohl von den polniſch⸗ſozialiſtiſchen Organiſationen, wie der 
TUR., der Sila, der Juden uſw., als auch der deutſchen Bruder: 
organiſation in erfreulicher Weiſe der Einladung Folge leiſteten. 
Wenn man nebenbei noch die Eltern unſerer Jungens und Mädels 
ſowie einen großen Teil Partei- und Gewerkſchaftsmitglieder in 
Rechnung zieht, die ebenfalls herbeigeeilt waren, um zu ſehen, 
was die Jugend leiſtet, dann kann man ermeſſen, daß der große 
Saal zur Faſſung aller Erſchienenen kaum in der Lage war. 
Und es muß zweifellos anerkannt werden: die Gruppenleitung 
hat muſtergültig ihre Aufgabe erfüllt, welches Verdienſt natur⸗ 
gemäß allen gebührt, die beſtrebt waren, die Feier zu einer ein⸗ 
drucksvollen Jugendveranſtaltung zu geſtalten. 


Das Programm zeigte zu Beginn vier lebende Bilder, die 
einen Weck⸗ und Werberuf an alle Jugendlichen und darüber 
hinaus an die erwachſene Arbeiterſchaft darſtellten. Sie erfuh⸗ 
ren eine ausführliche Erklärung in der Begrüßungsanſprache des 
Genoſſen Siegert, der hierauf alle Teilnehmer auf das herzlichite 
willkommen hieß, namentlich alle Auswärtigen und Mitglieder 
der Brudervereine. Eingehend auf die Lage der Jugend inner⸗ 
halb unſeres Landes und die Beſtrebungen der Arbeiter⸗Jugend 
auf Beſſerung, zeigt er ſodann den Weg hierzu, der ganz unzwei⸗ 
deutig in den lebenden Bildern zum Ausdruck kam. In erſter 
Linie iſt Zuſammenſchluß und reſtloſe Organiſation des Geſamt⸗ 
proletariats notwendig, dann aber deſſen Schulung und Auf⸗ 
klärung, wozu Vorbedingung das Leſen der Arbeiterpreſſe, alſo 
des „Volkswillen“ iſt. In dieſem Sinne zu wirken hat ſich die 
Arbeiterjugend zur Aufgabe gemacht und iſt guten Willens, lich 
immer und überall dafür einzuſetzen. Mit dem Appell an alle 
jungen Arbeiter, die Reihen der kämpfenden Jugend zu ſtärken, 
ſchließt er. Darauf folgt Genoſſe Widera, Gleiwitz, der anläßlich 
der Neun⸗Jahr⸗Feier die Glückwünſche ſeitens der deutſchen Ur: 
beiterjugend übermittelt. Er legt den Hauptwert auf die Ver⸗ 
ſtändigung der Arbeiterſchaft in beiden Teilen Oberſchleſiens. 
Dahingehend den Weg zu ebnen bedeutet ein Tätigkeitsfeld der 
Jugend, das ſchon im Laufe des nächſten Jahres beſchritten wer⸗ 
den ſoll, inſofern, als ein großes Treffen beider Landesteile ge⸗ 


Kaltowitz und Umgebung 


Miniſter Skladkowski beim Magiſtrat. 

Am Dienstag Vormittag ſtattete Innenminiſter Sklad⸗ 
lowski auf ſeiner Inſpektionsreiſe dem Magiſtrat in Kattowitz 
einen Beſuch ab. Stadtpräſident Dr. Kocur empfing den Mini⸗ 
ſter als Repräſentant der Stadt. Innenminiſter Skladkowski 
wünſchte verſchiedene Aufſchlüſſe über Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten u. a. über das Budget der Stadt, ſowie Finanzfragen, die 
Verwendung der aufgenommen Dollaranleihe und die einzelnen 
Bauprojekte. Anſchließend daran erfolgte eine Beſichtigung 
der Stadt und der näheren Umgegend. Beſichtigt wurde auch 
die, Arbeiterkolonie in Zalenze, woſelbſt der Miniſter die Eins 
richtung einer Arbeiterwohnung in Augenſchein nahm. Die 
Inſpektionsreiſe wurde in Richtung Pletz— Bielitz fortgeſetzt. 


Die Belegſchaft der Kleophasgrube fordert. 

Am Sonntag, den 2. 12. d. Is., fand im Saale des Herrn 
Golczyk eine gutbeſuchte Belegſchaftsverſammlung der Kleophas⸗ 
grube ſtatt, welche durch den Koll. Kania eröffnet und geleitet 
wurde. Die Tagesordnung umfaßte 4 Punkte: 1. Tätigkeitsbe⸗ 
richt d. B.; 2. Referat; 3. Diskuſſion; 4. Anträge und Verſchie⸗ 
denes. Ueber den 1. Punkt referierte Koll. Kania als Vor⸗ 
ſitzender, wobei auch das Verhalten der Verwaltung gegenüber 
der Belegſchaft ſcharf zum Ausdruck kam. Das Referat, welches 
durch den Genoſſen Achtelik aus Gieſchewald gehalten wurde, 
hielt ſich im Rahmen der Wirtſchaft, wobei gleichzeitig erwähnt 
wurde, daß einen Teil der Schuld an der ſchlechten Lage der 
Arbeiter ſelbſt trägt, indem er ſich ſylittert und nicht zuſammen⸗ 
hält. Bezeichnend für die Bedrückung und Ausbeutung iſt das 
Verhalten der Ingenieure, die aus Kongreßpolen und Tſchechen 
ſtammend, ihr Hab und Gut im Ruckſack brachten und nach Ab⸗ 
lauf eines Monats eine Wohnung von 5 Stuben haben mußten. 


plant iſt. Nur auf der Baſis gegenſeitigen Verſtehens und Um: 
gehung jeder nationalen Verhetzung können wir unſerem gemein⸗ 
ſamen Feind, dem Kapitalismus, ernſtlich an den Leib rücken. 
Wideras Ausführungen fanden beifällige Aufnahme. 


Das eigentliche Programm nahm nunmehr weiter ſeinen 
Lauf und folgte ein dreiaktiges ſoziales Drama „Richtet nicht“. 
An ſich ein ſehr gutes Schauſpiel, behandelt es einen Arbeiter, 
der durch langjährige unermüdliche Tätigleit eine neue Erfin⸗ 
dung hervorbringt, die ſeinem Geiſt entſpringt und ein Ergebnis 
ſeiner Idee iſt. Wohl wird er hierbei von ſeinem Brotherrn ſi⸗ 
nanziell ausgehalten, der ihm auch nach Fertigſtellung eine 
Kompagniegeſellſchaft verſpricht, doch nachdem er ſein Verſprechen 
einlöſen ſoll, zeigt er ſeine wahre Fratze: Schon längſt hat er 
das Patent der neuen Exfindung auf ſeinen Namen anmelden 
laſſen und das ganze Geſchäft für ſich in Anſpruch genommen. 
In ſeiner grenzenloſen Wut greift der Arbeiter zum Hammer, 
um ſeinen Direktor, der ihn in ſo rigoroſer Weiſe hintergangen 
hat, niederzuſtrecken. Und nun folgt Verhaltung und Verurtei⸗ 
lung zum Tode. Die Begnadigung wird abgelehnt und vor 
Gram ſtirbt der Verurteilte noch vor der Vollſtreckung. Erſt jetzt 
trifft die Liquidierung des Todesurteils ein, nachdem der Zeuge, 
ein Prokuriſt des Unternehmens, ſeine erſten Ausſagen zurück⸗ 
zieht. — Wahrhaft ein ergreifendes Stück, nur fand es leider 
nicht die vollwertige Würdigung auf Seiten der Zuhörerſchaft, 
was vielleicht zum Teil auf die etwas zu leiſe Ausſprache den 
Spieler zurückzuführen iſt. Ihnen auf den Weg, daß ſie nicht für 
ſich ſondern für das Publikum ſpielen, darum in Zukunft lauter 
heraus mit der Stimme, dann wird auch das Intereſſe bei der 
Zuhörerſchaft vorhanden ſein. — Eine gemütvolle Unterhaltung 
bot das Luſtſpiel „Herr Lehrer ich muß mal raus“, wobei ſich 
Gelegenheit bot, eine Viertelſtunde herzlich zu lachen. Jeder 
dürfte dabei auf ſeine Koſten gekommen ſein, umſomehr, als elle 
Spieler bemüht waren, durch gute Ausſprache und Tempo dem 
Stück zum Erfolge zu verhelfen. — Das offizielle Programm war 
damit erſchöpft. Es war uns ein Beweis mehr, daß die Jugend 
innerhalb der Zeit ihres Beſtehens einen großen Schritt vor⸗ 
wärts getan hat, den nur der richtig ermeſſen kann, der die 
Gründung der Arbeiterjugend in Oberſchleſien und ihre Entwick⸗ 
lung bis dato miterlebt hat. Möge ſie den Weg unbeirrt weiter⸗ 
ſchreiten zu ihrem und dem Wohl der neuen Generation. 


Die Diskuſſion, die reichhaltig war, aber ſachlich, ergab, daß die 
Belegſchaft das Vertrauen zur Betriebsvertretung hat, ſich aber 
doch nicht durch die Verwaltung ausbeuten laſſen wird und 
darum in jedem Falle die Betriebsvertretung unterſtützen wird. 
Dann wurde nachſtehende Reſolution angenommen: 

Die am Sonntag, den 2. 12. 1928 ſtattgefundene Belegſchafts⸗ 
verſammlung der Kleophasgrube im Saale des Herrn Golczyk 
in Zalenze hat nachſtehende Reſolution einſtimmig angenommen 
und iſt gewillt, dieſelbe mit allen Mitteln zu unterſtützen, um 
die geſtellten gerechten Forderungen durchzuführen: 

1. In Anbetracht der ſchweren wirtſchaftlichen Lage fordern wir 
A 30prozentige Lohnerhöhung für alle Arbeiter im Berg⸗ 
au; t j 

den Sitündigen Arbeitstag für Uebertage und 7% jtündigen 
für Untertage, den 6ſtündigen für alle weiblichen und jugend⸗ 
lichen Arbeiter: 8 

. Erhöhung der Löhne für Jugendliche um 100 Prozent; 

Abſchaffung der Pauſen im Bergbau, ſowie der Arbeitsbe⸗ 
reitſchaft, an deren Stelle Arbeitsloſe angelegt werden ſollen, 
deren wir in der Wojewodſchaft genügend haben; 

Abſchaffung der Tantiemen für die Angeſtellten, denn dieſe 
ſind an erſter Stelle Schuld an den hohen Unfallziffern; 

„Lieferung von Freikohle (Deputatkohle) für alle im Bergbau 

beſchäftigten Arbeiter, ſowie Invaliden des Bergbaus, von 
mindeſtens 3 Tonnen pro Jahr; 

Erhöhung ſämtlicher Bezüge für Invaliden, Witwen und 
Waiſen um 100 Prozent; i 

wir Verſammelten proteſtieren ganz energiſch gegen die beab⸗ 
ſichtigte Erhöhung der Knappſchaftspenſionskaſſe, ſowie gegen 
das vom Herrn Direktor Potyka ausgearbeitete Projekt betr. 
der Steigerungsſätze zur Penſions berechnung; wir ſtellen 
dem Herrn Direltor Poiyka anheim, an Hand des ausgear⸗ 
beiteten Projektes ſeine eigene Rente zu berechnen; 
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9. in Anbetrecht deſſen, daß in letzter Zeit die Verwaltung Yes 
abſichtigt, in der brutalſten Weiſe verdiente Arbeiter ohne 
jeden Grund zu reduzieren, andererſeits auswärtige Arbeiter 
aus Galizien anlegt, legen wir den ſchärſſten Proteſt ein und 
geſtatten nicht, einen oberſchleſiſchen Arbeiter zu reduzieren; 
10. wir Verſammelten erheben den ſchärfſten Proteſt gegen die 
außergewöhnliche Anordnung ſeitens des Herrn Ing. Fertſch 


betr. des Kränzeladens von Förderwagen, weil dieſes erſtens 


eine ungerechtfertigte Ausbeutung und zweitens eine Gefahr 
für die Geſundheit des Arbeiters bedeutet; 

11. wir verlangen die ſofortige Anlegung des Häuers Tfocz, der 
auf Grund der Provokation des Oberhäuers Ogiermann 
ſchuld⸗ und friſtlos entlaſſen wurde. 

EDER . 4 

Aus dem Friſeurgewerbe. Am heutigen Mittwoch, abends 
um 8 Uhr, findet im Saale des „Chriſtlichen Hoſpiz“ in Katto⸗ 
witz eine außerordentliche Vorſtandsſitzung der Friſeurmeiſter 
ſtatt. Nachdem die Friſeurmeiſter aus den übrigen Teilen Polens 
beſchloſſen haben, demnächſt in der Angelegenheit betreffend die 

Sonntagsarbeit im Friſeurgewerbe an einer beſonderen Konfe⸗ 

renz beim Miniſterium für Handel und Induſtrie in Warſchau 

teilzunehmen, ſoll auf der Sitzung zu dieſer Frage Stellung ge⸗ 
nommen werden und gegebenenfalls die Wahl von Delegierten 
als Vertreter der hieſigen Friſeurmeiſter erfolgen. 

In der Notwehr tödlich verletzt. Der frühere Toten⸗ 
gräber Jan Pronobis erhielt den Beſuch eines Steuervoll⸗ 


ziehungsbeamten, der in Begleitung eines Polizeibeamten 


erſchien. Ueber den unwillkommenen Beſuch wenig erfreut, 
ſtürzte ſich Pronobis mit einem offenen Meſſer auf den Po⸗ 
lizeibeamten, der ſeinen Säbel zog und auf Pronobis ein⸗ 
ſchlug. Beim zweiten Schla daggte Pronobis bewußtlos 
uſammen und wurde in dieſem Zuſtande nach dem Kran⸗ 
senhaus der Barmherzigen Brüder geſchafft, wo er ohne das 
Bewußtſein erlangt zu haben, ſtarb. 

Aus Eiferſucht. Der Schloſſer Joſef M. und der Arbeiter 
Joſef G., beide in Kochlowitz wohnhaft, hatten ſich vor dem Kat⸗ 
towitzer Gericht wegen Körperverletzung zu verantworten. Wie 
aus der gerichtlichen Beweisaufnahme hervorging, war der An⸗ 
geklagte Joſef M. auf den Arbeiter Joſef Deas aus der gleichen 
Ortſchaft, welcher mit einem jungen Mädchen, dem erſterer eben⸗ 
falls zugetan war, verkehrte, eiferſüchtig. Der verſchmähte Lieb⸗ 
haber beſchloß, ſich an ſeinem Nebenbuhler zu rächen. Eines 
Tages überfielen die beiden Angeklagten den Deas auf der 
Chauſſee Baingow⸗Kochlowitz, welcher von den Tätern mißhan⸗ 
delt wurde. 
ſtändig. Beide wurden zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Die Strafen werden durch Amneſtie aufgehoben. 

Vom Standesamt. Das Büro des Standesamts in Katto⸗ 
witz iſt am Sonnabend, den 8. Dezember (Feſt Mariä Empfäng⸗ 
nis), von 9—10 Uhr vormittags geöffnet. 

Ein „Unſchuldsengel“ vor Gericht. Vor dem Schöffengericht 
Kattowitz wurde am Dienstag gegen Szymche Liebermann aus 
einer Ortſchaft in Teſchen⸗Schleſien wegen fortgeſetzter Taſchen⸗ 
diebſtähle verhandelt. Der Angeklagte wurde im Monat Sep⸗ 
tember d. Is. abgefaßt, als er einer Frau am Einzahlungsſchal⸗ 
ter der „Dresdner Bank“ in Kattowitz aus einem Handtäſchchen 
einen Geldbetrag entwenden wollte. Liebermann, welcher wegen 
Diebſtählen bereits vorbeſtraft iſt, wurde zur Laſt gelegt, in 
letzter Zeit weitere Taſchendiebſtähle ausgeführt zu haben. Die 
Anklage lautete auf Taſchendiebſtahl in 6 Fällen. Vei der Ver⸗ 
nehmung beteuerte der Angeklagte, welcher ein Gebetbuch aus 
der Taſche hervorzog, als Unſchuldsengel aufſpielte und ſich fort⸗ 


geſetzt bekreuzigte, ſeine Unſchuld. Es gelang, den Beſchuldigten 


nur in einem Falle zu überführen. Das Urteil lautete wegen 
Taſchendiebſtahl im Rückfalle auf 1 Jahr Gefängnis. 


Königshütte und Umgebung 


Nur einmal im Jahr 
Bergmannsleid und Bergmannsfreude, wie nahe stehen 
dieſe beiden Pole im Bergmannsberuf beiſammen. Geſtern 
läuteten noch die Glocken einem Bergman, der vor einigen 
Tagen froh und munter ſeiner ſchweren Arbeit nachging, kalt 
und bleich ſahen ihn ſeine Angehörigen wieder — Bergmanns⸗ 
los, 


Geſtern klangen die Glocken wieder, ihre Töne hatten 
einen hellen Klang, denn es galt St. Barbara zu feiern, ein 
Feſttag der Bergleute, der zu den perſönlichſten Angelegenheiten 
der der Bergleute gehört. — Darum hatten ſich auch geſtern 
wiederum große Scharen der Bergleute zuſammengefunden, um 
dieſen, ihren Feſttag zu begehen. Nach dem Kirchgang begaben 
ſie ſich nach delt Zechenhäuſern ihrer Schachtanlagen, wo ſie ihre 
Häuerſcheine in Empfang nahmen, während dem wurden 37 
alte brave Kumpels, die eine 35—51 (!) jährige Arbeitszeit 
hinter ſich haben, im Stadtverordnetenſitzungsſaale mit Ehren⸗ 
zeichen und Diplomen dekoriert. 

Die Belegſchaft der Lauragrube verſammelte ſich im großen 
Saale des Volkshauſes, um beim Konzert der Tſchaunerkapelle 
einige frohe Stunden zu verleben, denn wer weiß ob man noch 

im nächſten Jahre Gelegenheit haben wird, Barborka zu feiern. 
Bei den fröhlichen Weiſen der Kapelle und einem guten Tropfen, 
der nur einmal für den Bergmann unentbehrlich iſt, um den 
Staub herunterzuſpülen, blieben die Bergknappen bis in die 
Mitternachsſtunde beiſammen, denn es iſt nur einmal Barborka 
im Jahre und morgen wieder der ſchwere Alltag beginnt. 


5 Radfahrer ohne Licht. 


Nachdem die Tage immer kürzer werden und ein immer 
größerer Teil des täglichen Verkehrs, ſich auch nach Eintritt der 
Dunkelheit abwickelt, häufen ſich auch die Unfälle, welche durch 
Radfahrer ohne Licht verſchuldet ſind, in erdenklicher Weiſe. 
Es kommt nicht nur zu Unfällen unter ſich, ſondern auch die 
Fußgänger werden davon ſchwer betroffen, wovon die Statiſtik 
ſolcher Unfälle und die täglichen Meldungen erhebliche Zahlen 
aufweiſen. Die Radfahrer müſſen ſich einmal klar machen, daß 
die erlaſſenen Vorſchriften der Beleuchtung zum Schutz ihrer 
ſelbſt erlaſſen worden ſind, darum ſich die Umgehung ſtets an 
dem Uebertreter ſelbſt rächt. Leider müſſen oft genug Unſchul⸗ 
dige mitbüßen, was hierbei das ſchlimmſte it. Die Straßen 
und öffentlichen Plätze ſind Verkehrswege erſter Ordnung und 
ſind damit in wachſendem Maße zu einer Gefahrenquelle ge⸗ 
worden. Beſonders wild geht es in den Abendſtunden um den 
Platz am ſtädtiſchen Krankenhauſe zu, wo ſich die Radfahrer 


erbet für 
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Bei der Vernehmung waren die Angeklagten ge⸗ 


den „Bol 


Die Arbeitsloſigkeit 
in Deulſch⸗Oberſchleſien 


Weiteres ſtarkes Anſteigen der Arbeitsloſenziffer 


: In der Berichtswoche vom 26. November bis 1. Dezember 
ſtieg die Arbeitsloſigkeit noch ſchneller als in den Vorwochen. 
Die Zahl der Arbeitsſuchenden ſtieg von 23 726 in der Vorwoche 
auf 30 002 in der Berichtswoche. Die Zahl der Hauptunter⸗ 
ſtützungsempfänger ſtieg von 11089 auf 14955, die der Kriſen⸗ 
unterſtützten von 1164 auf 1207. Offene Stellen 237 (Vorwoche 
277), Vermittelungen 1357 (1337). In der gleichen Zeit des 
Vorjahres betrug die Zahl der Arbeitſuchenden in Oberſchleſien 
25 555. Das Anſteigen der Arbeitsloſenziffer iſt vor allem auf 
das Nachlaſſen der Beſchäftigungsmöglichkeiten in der Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft, der Induſtrie der Steine und Erden, im 
Baugewerbe und in den Lohnarbeiten wechſelnder Art zurückzu⸗ 
führen. Der Andrang bei den Arbeitsämtern betrug am Stich⸗ 
tage (28. v. Mts.) 1:127, d. h. auf eine offene Stelle kamen 127 
Arbeitsſuchende gegenüber 1:106 in der Vorwoche. 

In der Landwirtſchaft war die Nachfrage nach Arbeitskräf⸗ 
ten entſprechend der Jahreszeit eine geringe. Für Stallarbeiten 
iſt vereinzelt gutes Dienſtperſonal angefordert und geſtellt wor⸗ 
den. Obwohl die Forſtwirtſchaft noch geübte Waldarbeiter und 
Schwellenhauer einſtellt, hat ſie vereinzelt ebenfalls Entlaſſungen 


vorgenommen. Die Nachfrage nach kräftigen jüngeren Schlep⸗ 
pern auf den Steinkohlengruben hält weiter an. Auf den Erz⸗ 
gruben iſt die Arbeitsmarktlage unverändert. In den Hütten⸗ 
werken werden im Laufe nächſter Woche einige Arbeiter zur 
Entlaſſung kommen. In der Induſtrie der Steine und Erden 
werden laufend in erheblichem Maße Entlaſſungen vorgenommen. 
Ein großer Teil von Ziegeleien iſt bereits ſtillgelegt. Der Be⸗ 
ſchäftigungsgrad in der Metallverarbeitung und Induſtrie der 
Maſchinen, Inſtrumente und Apparate hat ſich ebenfalls weiter 
abgeſchwächt, da die Auftragseingegänge auf Guß⸗ und ſchmiede⸗ 
eiſerne Röhren ſowie andere Produkte ſich ſtark abſchwächten. 
In der chemiſchen Induſtrie ſank die Arbeitsſuchendenziffer von 
26 auf 24. Im Spinnſtoffgewerbe ſind auch in dieſer Woche 
Weberinnen entlaſſen worden. An Neueinſtellungen iſt vorläufig 
nicht zu denken. Bei den Lohnarbeitern wechſelnder Art iſt durch 
das Einſtellen von Außenarbeiten die Zahl der Arbeitſuchenden 
von 8187 auf 10 240 geſtiegen. Vermittelt wurden in dieſem Be⸗ 
rufszweig 676 männliche und 31 weibliche Arbeitſuchende. 


| vorgenommen. Auch die Gärtnerei hat teilweiſe Entlaſſungen 


und alle die werden wollen, ein Eldorado täglich geben und 
die Paſſanten in Gefahr bringen. Von jedem Radfahrer kann 
doch ſoviel verlangt werden, daß er mehr Verantwortungsge⸗ 
fühl beſitzt und nicht durch Ausführung der Vorſchriften ſeine 
Mitmenſchen in Gefahr verſetzt. 


Deutſches Theater Königshütte. Wir machen nochmals 
auf die heutige öffentliche Generalprobe des Meiſterſchen Ge⸗ 
ſangvereins aufmerkſam. Zur Aufführung gelangt die „Miſſa 
ſolomnis“ von Beethoven. Beginn pünktlich 8 Uhr. Kaſſener⸗ 
öffnung um 5 Uhr. — Morgen, Donnerstag, kommt die Schau⸗ 
ſpielneuheit „Periphetie“ von. Langer zur Aufführung. — 
Abonnement und freier Verkauf. — Preiſe C. Donnerstag, den 
13. Dezember: Die luſtigen Weiber, Oper von Nicolai. Breite 
A. Kaſſenſtunden von 10-13 und 17,30—18,30 Uhr. 

Aenderung des Fortbildungsunterrichtes. Auf Grund von 
Verhandlungen zwiſchen der Wojewodſchaft und den Vertretern 
der Innungen, wurde dahin eine Einigung erzielt, indem der 
Unterricht für Lehrlinge der Schneider⸗, Schuhmacher⸗ und Fri⸗ 
ſeurberufe an den Montagen von 8—12 Uhr ſtattfindet. An 
den anderen Wochentagen mit Ausnahme der Sonnabende, 
wurde der Anterricht in der Zeit von 18—20 Uhr feſtgeſetzt. 
Dieſe Vereinbarung iſt bereits in der gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchule in Kraft getreten. 

Schont die Verkehrskarten! Die Polizeidirektion hat feſt⸗ 
geſtellt, daß ein beträchtlicher Prozentſatz, der zum Abſtempeln 
abgegebenen Verkehrskarten derart ſchwer beſchädigt find, daz 
es manchmal nicht möglich iſt, die Eintragung der Verlängerung 
vorzunehmen. Es wird darauf hingewieſen, daß eventuell eine 
W 88 20 3 koſtet, rei werden kann. 

nmar rlegung. nfo i Mariä 
Empfängnis, wird der auf ni Forscher dees Wochen ⸗ 
markt, ſchon am Freitag zur gewohnten Zeit abgehalten. 
Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt. Am Donnerstag, den 6. 
Dezember findet auf dem Platze neben der Markthalle ein 
Krammarkt und auf dem Platz an der ulica Katowicka und 
dem jüdiſchen Friedhofe ein Vieh⸗ und Pferdemarkt ſtatt. In⸗ 
folge der Winterszeit darf der Viehauftrieb nur von 9—42 Uhr 
erfolgen. f 

Ein verbotener Eingriff. Die Polizei verhaftete einen ge⸗ 
wiſſen Silveſter K. aus Königshütte, weil er bei einem Mäd⸗ 
chen einen unerlaubten Eingriff vornahm, an deren Folgen 
das Mädchen nach der Einlieferung in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus verſtarb. 


Siemianowiß 

Der Deutſche Bergarbeiterverband wehrt ſich. Die Mitglie⸗ 
der des Deutſchen Bergarbeiterverbandes haben in einer Sitzung 
zu der Aenderung des Knappſchaftsſtatuts Stellung genommen 
und in der Reſolution ihren Unwillen mit der Geſchäftsführung 
im allgemeinen und mit dem Entwurf im beſonderen Ausdruck 
gegeben. Die Regelung der Penſionsſätze iſt bis zum 30. Jahre 
eine Benachteiligung der Penſionäre. Der Antrag des Direktors 
auf vollſtändige Bewegungsfreiheit des Knappſchaftsvorſtandes 
bezüglich die Erhöhung der Beiträge ohne beſondere Genehmi⸗ 
gung einer Generalverſammlung iſt für die Arbeitnehmer voll⸗ 


Berecht gter Einwand 
„Nun, kleines Fräulein, haſt du eine gute Nacht gehabt?“ 


„Das kann ich doch nicht wiſſen, Onkelchen, ich habe ganz 
feſt geſchlafen.“ f („Humoriſt.“) 


ile 
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* Das Ende eines verfehlten Lebens. 


ſtändig undiskutabel. Ohne nochmalige eingehende Durchſpre⸗ 
chung der Vorlage durch ſämtliche in Betracht kommende Be⸗ 
triebe wird vorgeſchlagen, die nächſte Generalverſammlung be⸗ 
ſchlußunfähig zu machen. Letzteres iſt allerdings ſtatutengemäß 
ſehr ſchwer durchführbar. In der „Strzecha Gornicza“⸗Kattowitz 
ſoll noch eine ausſchlaggebende Verſammlung ſtattfinden. 


Die nächſten Betriebsratswahlen auf Maxgrube werden am 
19. Dezember vorgenommen. Eingereicht ſind 4 Liſten, im vori⸗ 
gen Jahre waren es zwei. Es ſind gemeldet: 1 Liſte vom Zen⸗ 
tralverband, 1 Liſte von den Deutſchen Bergarbeitern, 1 Liſte 
vom Chriſtlichen Verband und 1 Sanacjaliſte. 

Nur ein Protokollfehler! Auf Grund eines Protokollfehlers 
konnten an die Gemeindearbeiter von Siemianowitz die in der 
letzten Gemeindevertreterſitzung bewilligten 9 Prozent Zulage, 
welche für alle Arbeiter genehmigt wurden, nicht gezahlt werden; 
es iſt nämlich ein Antrag eingegangen, der einem Teil der 
Arbeiter nur 5 Prozent bewilligt hat. Dieſer Antrag wurde 
allerdings niedergeſtimmt. Der Bürgermeiſter hat in Gegen⸗ 
wart der Schöffen das Protokoll verbeſſert und ſo konnte am 
Sonnabend die Zahlung noch vollſtändig durchgeführt werden. 
Eine kleine Palaſtrevolution gibt es ſowieſo noch, da die Maurer 
und Handlanger bei der neuen Schwimmanſtalt wieder ausge⸗ 
ſchloſſen worden ſind. Jedenfalls wird die nächſte Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung über dieſe Angelegenheit beſonders beſchließen 
müſſen. 5 


des Fizinusſchachtes wurde die 1899 in Georghütte geborene 
Gertrud Maſſon als halb verkohlte Leiche gefunden. Die 
Maſſon, die ohne ſtä bige Wohnung war, nächtigte in der 


letzten Zeit auf der Halde, was ihr Verhängnis vollendete. 


weibliche Perſon als Opfer forderte. 


* 


Myslowitz 


Wer bezahlt die Nenovierungskoſten? 

Die Myslowitzer Stadtverordnetenverſammlung hat die 
Kinoſteuer für die Wintermonate mit 20 Prozent bemeſſen. Vor 
einem Jahre waren es 30 Prozent geweſen, die dann für die 
Sommermonate auf 10 Prozent ermäßigt wurden. Der Myslo⸗ 
witzer Kinobeſitzer Kiedron, braucht ſich alſo gegen Steuerhärten 
nicht zu beklagen. Nun hat der Kinobeſitzer ſein Kinotheater 
am Marktplatze etwas umgebaut und bei dieſer Gelegenheit 
gründlicher ausgeſtattet. Dieſe Arbeiten wurden in den Som⸗ 
mermonaten ausgeführt und das Kino wurde jetzt neueröffnet. 
Selbſtverſtändlich erfordern ſolche Arbeiten Geld, aber dadurch 
ſteigt das Kino im Werte und die durchgeführten Arbeiten Hs 
den zugleich eine Steigerung des Objektes im Werte. Anderer 
Meinung dürfte Herr Kiedron vertreten, denn er ſchiebt die 
Removierungskoſten auf die Beſucher über. Plätze, die im vori⸗ 
gen Winter trotz der 30 prozentigen Steuer, die der Magiſtrat 
berechnete, 70 Groſchen gekoſtet haben, koſten fetzt 90 Groſchen. 
Erſter Platz koſtete vor einem Jahre 90 Groſchen, jetzt koſtet er 
1,20 Zloty uſw. Die Preiſe ſind alſo um 22 Prozent geſtiegen 
und die Steuer wurde dem Kinobeſitzer um 10 Prozent herab⸗ 
geſetzt. Es iſt wirklich ein großes Uebel, daß die beiden Myslo⸗ 
witzer Kinos einem und demſelben Beſitzer gehören, da dieſer 
ohne jede Konkurrenz daſtehend die Kinopreiſe Herzens: 
luſt bemeſſen kann. Die Kinobeſucher find iſtens arme 
Leute. Die Plätze zu 90 Groſchen werden durchwegs durch die 
Arbeiterjugend benutzt. Sie ſind auch bei jeder Vorſtellung 
vollbeſetzt, während die teuren Plätze und insbeſondere die 
Logenplätze meiſtens leer ſtehen. Gerade durch die ärmeren 
Kinobeſucher läßt ſich Herr Kiedron ſeine Umbau: und Reno⸗ 
vierungsarbeiten bezahlen. Das iſt ſicherlich nicht ſchön von 
ihm. Myslowitz braucht dringend noch ein Kino, ein modernes, 
das aber nicht mehr Herrn Kiedron gehören wird. Etwas Kon⸗ 


Ein Kinderſportplatz in Myslowitz. Die ältere Jugend 
könnte ohne ein Sportplatz kaum mehr leben. Wo würden 
ſonſt die vielen Sportnereine üben, wenn keine Sportplätze 
da wären? Weniger wird für die Kinderſportplätze ge⸗ 
ſorgt, obwohl die Kinder genau ſo wie die erwachſene Ju⸗ 
gend dem Spiel huldigt. Für ganz kleine Kinder ſorgt 
man inſofern, als in den öffentlichen Parks in einem ab⸗ 
grenzenden Raum eine Fuhre Sand abgeladen wird, wo 


dann die ganz Kleinen, mit kleinen Spaten und ſonſtigem 


Geſchirr ausgerüſtet, recht gerne ſpielen. Für größere Kin⸗ 


der die ſich wieder gerne balgen und auch ſonſtigen Spie⸗ 


len nachgehen, wurden bis jetzt bei uns keine Sportplätze 
gebaut. In Myslowitz lag beim Zugang zu der neuen 
Brücke nach Modrzejow ein freier Platz. Dieſer Platz wurde 
eingezäunt und er wird dort als Spielplatz für die Kinder 
eingerichtet. Allerdings iſt dieſer Platz nicht groß genug, 
aber immerhin iſt er doch beſſer als die belebte Straße die 
des reichen Verkehrs tauſende Gefahren in ſich birgt. 


Auf der Halde 


ie Leiche wurde in das Hüttenlazarett gelhaftt- — Un: _ 
ſeres ens iſt es der erſte Fall, da der Haldentod ci” 


Börſenkurſe vom 5. 12. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 
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Schwienkochlowitz u. Amgebung 


* Mit Zaunlatten und Schnapsflaſchen. Zu einer 
fürchterlichen Prügelei kam es am Sonntag in Brzeziny 
zriſchen mehreren Angetrunkenen. Als die Polizei ein⸗ 
griff, gingen die „ gegen ſie vor mit Zaunlatten 
und Schnapsflaſchen, ſo daß die Polizeibeamten zu den 
Handwaffen griffen und von ihnen Gebrauch machten. Die 
Radaubrüder konnten aber feſtgenommen werden. Einer 
von ihnen, ein gewiſſer Dudzik mußte ſeiner ſchweren Ver⸗ 
letzungen wehe ins Krankenhaus geſchafft werden. Sicher⸗ 
lich werden die anderen, als ſie am Montag morgen auf 
der Polizeiwache ihren Rauſch n haben, keine 
ſehr freundlichen Geſichter gezeigt aben, denn eine exem⸗ 
plariſche Beſtrafung iſt ihnen ſicher. Aber mußte das ſein! 
Wieder war es der Schnaps, der ſie in eine jo unangenehme 
Lage brachte. Wann wird die er Feind endlich ein⸗ 
ſehen, daß der Schnaps ihr geöhter Feind 

»Schmugglerpech. Bei Brzezowice . mehrere 
Schmuggler ermildt, als ſie gerade die Grenze überſchritten 
hatten. Da ſie auf den Anruf des Zollbeamten m ſtehen 
blieben, ſondern ihr Glück in der Flucht verſuchten, gab die⸗ 
ſer einen Schuß auf ſie ab, ohne jedoch zu treffen. Mit 
Ausnahme eines Wla yslam Drator gelang es den übrigen 
zu entkommen. Allerdings haben fie die Schmuggelware bei 
der Bi. fallen laſſen, welche beſchlagnahmt wurde und 
ebenſo dürften ihre Perſonalien bald feſtgeſtelt ſein. Sie 
hatten halt Pech. 


Rybnit und Umgebung 


Ein Güterzug entgleift. Der plötzlich einſetzende Schnee⸗ 
fall hatte im Kreiſe Rybnik einen Eiſenbahnunfall zur Folge. 
Auf der Station Niedobſchütz bei Rybnik entgleiſte ein Güter⸗ 
zug. Ein Eiſenbahner wurde ſchwer verletzt. Der Material: 
ſchaden iſt groß. Der Zugverkehr erfuhr Einſchränkungen, fo 
daß die Züge in Rybnik mit ziemlicher Verſpätung ankamen. 
Der Perſonenzugverkehr wurde durch Umſteigen an der Unfall⸗ 
ſtrecke aufrechterhalten. Die Arſache der Entgleiſung iſt auf 
ſtarke Schneeverwehungen zurückzuführen, ſo daß eine Weiche 
725 funktionierte. 


—— 


Teſchen und umgebung 


Ein gemütsvoller Nachbar.“ Andreas T. aus Harbu⸗ 
towice 1 5 in der Nacht zum 2. De ember an einem höl⸗ 
zernen Schuppen ſeines Nachbars Sliwa Feuer an. Der 
Schuppen brannte bereits ſehr ſtark als aus ihm Hilferufe 
vernehmbar wurden, wodurch Nachbarn n bald 
den und nach der Brandſtelle eilten. Es 9 ele 
das Feuer zu löſchen und den Sliwa aus jeiner heiklen 
Lage zu befreien. Der Brandſtifter, der genau wußte, daß 
Sl wa in dem Schuppen ſchlief, tan verhaftet. 

* Brand in Skoczow. m letzten Sonntag geriet in 
Skoczow die Scheune der Beſitzerin Suſanna Zuleher in 
Brand, welche N vernichtet wurde. Der Schaden 
wird mit 4000 ge ha und iſt auf das ſahrluſſige 
Umgehen mit Licht bei iehfüttern zurückzuführen. 


Republik Polen 


(Die Verhaftungen im Arbeiter⸗ 


Lodz. 
ta 1111) Die letzten reis nu im Kartell der Fach⸗ 
verbände haben innerhalb ſämtlicher Verbände tlefen 


Widerhall gefunden. Wie berichtet, erfolgten die Verhaf⸗ 


Die Braut Die Braut Nr. SS — 58 


Roman von Peter Bolt. 


Fran O' Donogan hatte es verſtanden, ihren Irländer in 
ganz kurzer Zeit gänzlich unter den Pantoffel zu kriegen, was 
ſchon deshalb eine bemerkenswerte Leiſtung war, weil ſie zur 
Zeit der Heirat kein Sterbenswörtchen Engliſch und er kein Wort 
Italieniſch verſtand. Das einzige, was O Donogan bei ihr durch⸗ 
ſetzen konnte, war, daß ſie ſich von ihm Mirjam ſtatt Maria nen⸗ 
nen ließ. Warum der Irländer auf dieſe Umtaufe mit ſo viel 
Energie beſtanden hat, blieb für immer unaufgeklärt. 

Als drei Stunden ſpäter Parker zurückgekommen war, hatte 
Mirjam eben wieder einmal einen Kaffee gebraut. Sie brachte 
drei große Schalen davon an Frau Parkers Bett. Auch Parker 
ſetzte ſich an den Bettrand, nachdem er ein großes Stück Eis ins 
Zimmer hereingeſchleppt und feine Frau geküßt hatte. 

Sie lächelte und ſagte ſich, daß ſie das Spiel denn doch 
nicht verloren habe. 


16) 


* 


Steve Parkers Haus war eine Hütte aus verzinktem Well 
blech. Ganz Coolgardie war aus Wellblech. Alle Häuſer, auch 
die größten Gebäude, waren aus demſelben Material. Das war 
leicht aufzubauen und leicht abzutragen. 

Parkers Häuschen war in zwei Teile geteilt. Der kleinere 
Kaum diente als Vorrats⸗ und Werkzeugkammer, der größere als 
Wohnraum. Ein eijernes Bettgeſtell ſtand drinnen, zwei Stühle 
und ein kleiner Tiſch. Auf der Wand ein paar Haken angelötet. 
Daran hingen ein paar Kleiderſtücke, ein Büchſe und ein paar 
ſchwere Röhrenſtiefel. In einer Ecke ſtand ein kleiner eiſerner 
Ofen. Vor ihm kniete Steve Parker und machte Feuer. 

„Es wird verflucht kalt werden heut nacht, Evelyne,“ ſagte 
er, „verflucht kalt! Und einen eiſigen Wind wird es geben! Haſt 
keine Ahnung wie das hierzulande iſt, wenn der kalte Wind 
das Eijen faßt! Das ganze Haus wird ein Eiskaſten. Das 
Blech ſtrahlt die Kälte herein, daß man nur ſo zappelt. Es iſt 
beffer, ich heize den Ofen ein!“ 
And ſchon praſſelte das Feuer. Es war eben dunkel gewor⸗ 
den. Aus der ſchlecht ſchließenden Ofentür drang ein roter 
Feuerſchein heraus und malte groteske Schatten auf das Well⸗ 
blech. Ein Schatten auf einer Wand aus Wellblech gibt ein 
Zerrbild wie aus einem Hohlſpiegel! 


Wanderregeln für den Winter 


Die Winterarbeit der Sportler bedarf mancher techniſchen 
Vorbereitungen. Voran ſteht die Kleidungsfrage. Das Schuh⸗ 
werk für den Winterſport muß beſonders gut gewählt fein. 
Waſſerdichte, 
denn je vonnöten, um das Eindringen des Schneewetters zu ver⸗ 
hindern. Auch für Eislauf, Rodeln, Skilauf und Winterwandern 
iſt gutes und haltbares Schuhzeug nötig. Man verlaſſe ſich beim 
Kaufen aber nicht auf die Anpreifungen geſchäftstüchtiger Jir⸗ 
men. Am beſten und billigſten wird man immer noch in den 
Verlagen der Jugend⸗ und Sportverbände beraten. Uebermäßi⸗ 
ges Bepacken mit Sachen tut beim Winterwandern niemals gut. 
Ueberdies wird der durch den Sport geſtählte Körper auch nie 
eine übermäßige Verhüllung ertragen. Man verlaſſe ſich deshalb 
neben dem guten Lodenanzug auf leichte wollene Unterwäſche, 
wobei die Magenbinde als beſonderer Schutz gegen Blaſen⸗ und 
Nierenerkrankungen nicht zu vergeſſen iſt, auf den wollenen 
Sweater, auf den Trainingsanzug und den meiſt nicht entbehr⸗ 
lichen Lodenmantel oder die Windjacke. Wer es ermöglichen 
kann, der ſollte auch den modernen Skianzug nicht verachten; 
dazu kommt dann eine einfache Kopfbedeckung. 

Auch in der allgemeinen Vorbereitung des Sportbetriebes 
iſt auf gutes Material zu achten. Der gute Sportler zahle lieber 
etwas mehr, um ſo gediegene Sachen zu erlangen. Das bezieht 
ſich ſowohl auf gute Schlittſchuhe und Rodelſchlitten, wie auf 


derbe und dennoch bequeme Stiefel ſind jetzt mehr 


friſchendes in der Thermosflaſche. 


gut gearbeitete Skier. Wer ſich ſelbſt Skier anfertigen wil 
treffe eine ſorgfältige Auswahl des olzes und achte auf eine 
gute Ausarbeitung der Bindungen. Bei Btuch und ſonſtigen 
Anfällen, die durch ſchlechtes Material leicht herbeigeführt werden 
können, ſtellt ſich manche unangenehme Begleiterſcheinung ein; 
oft find gar Erkrankungen die Folge. Auch bei der Material⸗ 
beschaffung werden die Beratungsſtellen der Arbeiterſportver⸗ 
bände mit praktiſchen Vorſchlägen gern an die Hand gehen. 

Der Ruckſack iſt ſchon manchem zur Plage geworden. Vor 
allem dann, wenn der Ruckgackträger auf ſeiner Fahrt nicht von 
allen Bequemlichkeiten des häuslichen Lebens loskommen zu kön⸗ 
nen glaubte. Möglichſt wenig, möglichſt leicht, das iſt für die 
Beſchaffung des Ruckſacks heute glücklicherweiſe ſchon Grundjag 
geworden. Nimm nur die Tagesration an Lebensmitteln mit, 
denn man kann immer wieder friſch einkaufen! Empfehlens⸗ 
wert iſt für die Fahrt immer vegetariſche Koſt: Obſt, Nüſſe, das 
ſogenannte „Studentenfutter“ wiw.; an Getränk ein wenig Er⸗ 
Unter keinen Umſtänden 
Alkohol. Bei längeren Fahrten nicht übermäßig viel Wäſche. 
Für überaus ſchlechte Wetterverhältniſſe ein gutes Buch. Einige 
Regeln für Geſellſchaftsſpiele ſoll man zur Kurzweil ſowieſo 
immer im Kopfe haben. Bei Skifahrten vergeſſe man ferner 
die Schneebrille und den Kompaß nicht. 


tungen 3 rl des Verdachts, daß mit den dan 
bai 8, die für die ſtreikenden Arbeiter in Widzew 
immt waren, Mißbräuche begangen worden ſeien. 
Geſtern fand eine Verwaltungsſitzung ort Kartells ſtatt, auf 
der dieſe Frage beſprochen würde. Während der Ausſprache 
wurde zum Ausdruck gebracht, daß dieſe Mißbräuche nur 
im Streikkomitee verübt worden feln können, mit dem das 
Kartell nichts zu tun habe. Das Streikkomitee wandte ſich 
einerzeit an das Kartell mit der Bitte, ihm das Lokal zur 
uszahlung der Anterſtü 5 zur Verfügun 1 
Das Lokal, das bei den erhaftungen verſiegel 
ben die Polizeibehörden wieder geöffnet. Die Unter⸗ 
ſuchung wird in Kürze beendet und die Angelegenheit 
wird dem Sg eee überſandt. Dann erſt wird 
der Verband Schritte unternehmen können, daß ſeine Mit⸗ 


wurde, ha⸗ 


. 1 en Kaution 15 freien Fuß geſetzt werden. 
Kal (Die Mißbräuche in der Korpora⸗ 
t i v⸗ ee) Wie wir bereits berichteten, wurden in der 


Knoperativ⸗Bank in Kaliſch 100 000 Zloty unterſchlagen. 
Auf Grund der vom Staatsanwalt durchgeführten Unter: 
ſuchung wurde die Verhaftung aller Verwaltungsmitglieder 
der Bank mit dem Vorſitzenden Wieruszow an der Spitze 
angeordnet. Daraufhin leiſtete Herr Wieruszow mit ſeinen 
Liegenſchaften in Kaliſch für die unterſchlagene Summe 
Bürgſchaft, was zur Folge hatte, daß alle Verhafteten auf 
5 Fuß geſetzt wurden. Die weitere Bücherreviſion er⸗ 
gab, daß das Defizit der Bank 4400) Zloty beträgt und 

92 außerdem 60 000 Zlo fehlen. 8 wurde feſt⸗ 
ge ellt, daß ſich in der Ka "Rei ganze Reihe falſcher Do⸗ 

mente befinden, die angeh lich entnommene Beträge quit- 
tieren, ferner falſche Wechſel und Schecks. Alle dieſe Pa⸗ 
piere ſollten eine Inſp 1 9 irre führen. Die ganze Affäre 
1 45 gtes Aufſehen erregt. Direktor Meis⸗ 


hat in . 

— der A konnte ah nicht aufgefunden werden, 
ſo da mee beſteht, daß er ſich nach dem Ausland 
re Hat. Die weitere Anterſuchung in dieſer unge⸗ 


wöhnlichen Angelegenheit iſt im Gange. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Ob heut' oder morgen! 

Vor dem Schöffengericht in Beuthen hatten ſich am Dienstag 
der Lokomotivführer Joſef C. aus Miechowitz und der Zugbe⸗ 
gleiter Ernſt R. aus Bobrek wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
zu verantworten. Am Abend des 18. Mai fuhren die Ange⸗ 
klagten mehrere von einer Benzin⸗Lokomotive gezogene Kipr⸗ 
wagen aus dem Grubenhofe des Johannaſchachtes nach einer 
nahen Halde. Auf der Straße mußte der Zug halten und ver⸗ 


Der Ofen kam in Glut. Evelyne Parker lag hoch aufgerichtet 
in ihrem Bett und blickte bald nach ihrem Mann, bald nach 
ſeinem Schatten auf der Wand, wie er ſich hin und na bewegte 
und die ſonderbarſten Formen annahm. 

Parker ſchloß die eiſernen Fenſterläden, holte ein Stüc Speck 


aus der Kammer, ſchnitt Scheiben daraus und briet ſie in einer 


Pfanne auf dem Ofen. Dann brachte er Brot herbei und Käſe 
und fie hielten Mahlzeit. Parker trank Whisky dazu und bot 
jein Glas jeiner Frau an. Sie trank herzhaft einen Schluck, 
aber ſie brachte ihn nur ſchwer hinunter, und Parker ſah, daß es 
ihr unangenehm war und daß fie nur ihm zulieb getrunken hatte. 
Ohne ein Wort zu ſagen verließ er das Haus und kam bald 
darauf mit einer Flaſche Bier unterm Arm zurück. 

Zu Tränen gerührt zog ſie ihn an ſich und legte ihren Kapf 
an ſeine Schulter. So ſaßen ſie eine Weile eng aneinander, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Sie hörte ſein Herz ſchlagen unter 
ſeiner Bluſe, unter ſeinem rauhen Hemd. Er fühlte ihren Atem, 
der ſo rein und friſch und vornehm war. 

Parler bereitete ſich ſein Nachtlager auf dem Fußboden. Noch⸗ 
mals füllte er den Ofen voll und zog ſeine langen Röhrenſtiefel 
aus. Dann legte er ſich hin, ſo wie er war, unausgezogen, nach⸗ 
dem er ſich mit einer alten Decke und mit einigen Kleidungs⸗ 
ſtücken umhüllt hatte. Dann fingen ſie an im Halbdunkel mit⸗ 
einander zu ſprechen. „Es iſt fo ſchrecllich, daß du meinet⸗ 
wegen ſo unbequem ſchläfſt,“ ſagte fie. 

„Tut nichts!“ antwortete er, „mir macht das gar nichts aus! 
Ich ſchlaf auf einem Stein ebenſo gut wie im Bett. Wie oft bin 
ich viele Nächte lang auf dem Sand da draußen gelegen, ohne 
Dach über dem Kopf und ohne Kiſſen darunter! Das macht mir 
wirklich nichts! Ich möchte bloß, daß dein Fuß ſchon in Ordnung 
wäre!“ 

„Ich fühle es, Steve, ich könnte vielleicht morgen ſchon etwas 
aufſtehen und verfuchen, ob's geht. Ein paar Schritte werde 
ich ſchon tun können im Haus.“ 

„Du, rühr dich nur nicht, Evelyne, bis der Amerikaner es 
nicht ausdrücklich erlaubt hat! In ſolchen Dingen gibt's keinen 
Spaß. Ich will ihn am frühen Morgen holen. Er ſoll den Fuß 
erſt anſchaun. Keinen Schritt vorher! Verſprichſt du mir's?“ 

„Ich verspreche es dir, Steve! Will ja ſelbſt alles dazu tun, 
um gut auf den Füßen zu ſein. Und arbeiten zu können. Und 
mit dir hinausziehen zu können, dich zu begleiten!“ 

„Das iſt kein Geſchäft für Frauen! Mit mir hinausziehen? 
Das werd' ich mir wohl überlegen! Weißt du, Weib, was das 


zu ſtellen. 


ſperrte Radfahrern und Fußgängern auf kurze Zeit den Weg. 
Ein Motorradfahrer, der aus Bobrek kam und auf dem Sozius⸗ 
ſitz einen Bekannten mit ſich führte, bemerkte die Warnungs⸗ 
ſignale der auf der Straße befindlichen Perſonen nicht und fuhr 
mit großer Wucht auf den Zug auf. Der Motorradfahrer und 
ſein Mitfahrer wurden vom Rade geſchleudert und erlitten nicht 
unerhebliche Verletzungen. Nach Anlegung von Notverbänden 
auf der Unfallſtation des Johannaſchachtes erfolgte ihre Ueber⸗ 
führung nach dem Hüttenlazarett. 

Perſonen, die ſich zunächſt um die Verletzten zu ſchaffen ge⸗ 
macht hatten, wollen ſofort den Eindruck gehabt haben, daß die 
Verletzten nicht ganz nüchtern geweſen ſind. Bald nach Bekannt⸗ 
werden des Unfalls meldete ſich auch ein Zeuge, der ungefähr 
eine Stunde vor dem Unfall die beiden Verletzten in Karf be⸗ 
obachtet hatte, wie ſie nach dem Verlaſſen eines dortigen Gaſt⸗ 
hauſes Mühe hatten, das Rad zu beſteigen und vorwärts zu 
kommen. Von Karf fuhren beide nach Bobrek, wo ſie wieder 
zwei Gaſtwirtſchaften aufſuchten. Die Frau des Gaſtwirts, bei 
dem ſie zuletzt eingekehrt waren und die ihre Bedenken über die 
Weiterfahrt zum Ausdruck brachte und beiden riet, das Motor⸗ 
rad bei ihr einzuſtellen und mit der Bahn nach Beuthen zurück⸗ 
zukehren. erhielt von dem Motorführer zur Antwort: „Es iſt 
mir ganz egal, ob mich heut oder morgen der Teufel holt!“ 
Wenige Minuten ſpäter war das Unglück geſchehen. Unter 
dieſen Umſtänden beantragte der Staatsanwalt ſelbſt die Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten. ö 


Hindenburg. [Autounfall an einem Bahnüber⸗ 
gang.) In den Mittagſtunden des Dienstag wurde an der 
Bahnübergangsſtrecke beim Schützenhaus ein Perſonenkraftwa⸗ 
gen, der ſich auf der Fahrt von Beuthen nach Sosnitza befand, 
von dem aus Poremba kommenden Perſonenzug 762 erfaßt und 
einen Abhang hinuntergeſchleudert. Die in dem Auto befind⸗ 


lichen drei Perſonen konnten ſich durch Abſpringen in Sicherheit 


bringen. Das Auto wurde erheblich beſchädigt. Die 5 
gangsitelle befindet ſich in einer ſcharfen S. Kurve. Durch da 
Schneegeſtöber erkannte der Chauffeur nicht rechtzeitig die Bes 
abgelaſſenen Schranken und fuhr ſo mit voller Wucht dagegen. 
Der Kraftwagen blieb auf demſelben Gleis ſtehen, auf dem der 
Perſonenzug ſich näherte; dieſer konnte nicht mehr rechtzeitig 
zum Halten gebracht werden. Die Schuld an dem Unfall fol 
nach den polizeilichen Ermittelungen den Kraftwagenführer 
treffen. 


e ee 


heißt? Hinaus in die öde Sandwüſte? Das geht auf Leben und 
Tod! And helfen kannſt du mir da nicht, durchaus nicht. Da 
muß der Mann allein gehen oder höchſtens zu zweien. And dann 
muß der zweite auch ein Mann ſein, erfahren und kräftig und 
widerſtandsfähig gegen die verdammte Wüſte da draußen!“ 
„Wozu bin ich denn dann gekommen, wenn ich dieſe Ge⸗ 
fahren mit dir nicht teilen kann? Und wie ſoll ich hier- allein 
bleiben, wenn mein Mann ſein Leben aufs Spiel ſetzt draußen?“ 


„J wo denn, kommſt du denn nicht aus England, biſt nicht 
ein engliſch Weib? Weißt nicht, daß Engländer ein ſeefahrend 
Volk find? Wieviel engliſche Frauen ſihen ruhig monatelang zu 
Hauſe, 1 ſich ihre Männer auf dem anderen Ende der 
Welt mit Sturm und Wetter herumſchlagen? Ich werde gewiß 
nicht monatelang wegbleiben. Und bin ich nicht in allerhöchſtens 
zwei Wochen zurück, ſo kannſt du dich ruhig um einen anderen 
Mann umſchauen! Denn dann liege ich längſt auf dem Sand 
im ewigen Schlaf, wie ſo mancher brave Proſpector vor mir.“ 


„Aber, Steve, du wirſt nicht im Sand draußen umkommen 
und nicht draußen den ewigen Schlaf ſchlafen, ſondern gejund 
zurückkehren, mit Gold beladen, wie mancher brave Proſpector 
vor dir! — Das ſag' ich dir!“ 

„Und woher nimmſt du das, Evelyne? Ich war ja immer 
ein Pechvogel! Wie lang ſtier und ſtöcher ich ſchon herum in dem 
Geröll und dem Sand weit und breit! Und hab' noch nichts 
Rechtes gefunden! Und lieg' noch immer in dieſer armſeligen 
Hütte, und mancher arme Kerl, der einſt mit mir ausgezogen 
war mit der Picke und dem Spaten auf dem Rüden, ſitzt jetzt auf 
ſeinem Herrenſitz in England und hetzt vom Pferdeſattel aus mit 
einer Meute von Hunden den Fuchs im eigenen Revier! Ich 
war immer ein Pechvogel, Evelyne!“ 

„Kann's nicht ſein, daß ich dir jetzt wirklich Glück gebracht 
habe, Steve? Die geſchwähige Italienerin hat mir den ganzen 
Nachmittag lang Glück vorausgeſagt, ‚eine lange Reihe von 
Glücksfällen', aus dem einzigen Umſtand heraus. weil ich mir 
den Fuß verſtaucht habe, noch bevor ich die Schwelle dieſes 
Hauſes betreten habe. Draußen das Böſe, drinnen das Gute’, 
meinte ſie. Es war ſo drollig, wie ſie das alles erzählte und ſo 
albern, daß ich dabei einſchlief. Aber warum ſollte es deshalb 
nicht wahr ſein? Iſt es nicht ſo: Kinder und Narren reden die 
Wahrheit? Ich wollte, ſie hätte recht und ich hätte dir Glück 


gebracht!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Interej- 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille!“ 


zahlreicher Dienerſchaft zu unterhalten. 
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Das Ende des Paſchas 


Von Heinrich Vierbücher. 


| 


Tüchtigkeit, ſo hatte der Staat Glück gehabt; verſagte er, fo ſtand 
dies in Allahs Macht und Willen und es war nicht Aufgabe der 
Sterblichen, mit dem Geſchick zu rechten und ſich über die Weis⸗ 
heit des Sultans Gedanken zu machen. 

Die alte Türkei iſt im Sumpf der Paſchawirtſchaft, in ihrer 


Angora hat den Paſchatitel abgeſchafft. Damit haben die entlegenen Landesteilen, das war Kismet, war häufig Paſcha⸗ Korruption erſtickt. Hinter den glänzenden Bildern äußeren 
energiſchen Neutürken nach der Beſeitigung des Sultans und ſchickſal. 


Kalifen, der Aufhebung der 


Orden der tanzenden und heulenden 


Von einer Heranbildung der höheren türkiſchen Beamten iſt 


Derwiſche, der Vielweiberei, des Schleierzwanges der Frauen und bis vor 20 Jahren keine Rede geweſen. Man blieb bei der Me⸗ 
thode, die noch aus einer Zeit ſtammte, in der man aus dem 
Vollen ſchöpfen, von der Ueberfülle des in einer halben Welt zu⸗ 
ſammengerafften Raubes leben konnte. 


und nach dem Verbot des 
mantik über Bord geworfen. 

Wenn der Europäer an die Betrachtung orientaliſcher Dinge 
herangeht, dann iſt ſeine Phantaſie genährt von den grellfarbi⸗ 
gen Bildern aus arabiſchen, perſiſchen und indiſchen Märchen, 
dem Blütengeranke aus „Tauſendundeiner Nacht“, von einer Vor⸗ 
ſtellung des ſagenhaften Reichtums, der Allmacht, Willkür, der 
Grauſamkeit und Verſchwendung der Großen, der Bedrückung der 
Kleinen; da ſieht er die Scharen der Bettler, die Auswüchſe des 
Glaubenswahns und Haſſes, da träumt er von ſinn verwirrenden 
Bildern des Haremslebens, von Odalisken und Horis, Eunuchen 
und Kawaſſen, von Pluderhoſen und bauſchigen Turbanen, den 
Gebetsrufern auf den Minaretten und der Melancholie zypreſſen⸗ 
düſterer Friedhöfe. 5 

Dieſer Orient in ſeiner bunten Farbenfülle iſt nüchterner ge⸗ 
worden. Der raſende Gang der Entwicklung hat die Poeſie ver⸗ 
ſcheucht. Der Epheu rankt im Gemäuer verfallener Paläſte der 
Sultane und ihrer Paladine. Der ſeit 200 Jahren unaufhörliche 
Verfall des türkiſchen Gewaltreiches hat den Paraſiten des Lan⸗ 
des den Nährboden entzogen. Eiſenbahn, Telephon, Elektrizität, 
das Tempo unſeres Verkehrs verjagten die Beſchaulichkeit. Die 
Kaſtagnetten reizender Tſcherkeſſinnen und Georgierinnen klirren 
nicht mehr in den zu grenzenloſer Oede erſtarrten Rieſenräumen 
des Serails. Dort, wo der große Verſchwender Abdul Aſis noch 
vor 60 Jahren 1000 ſchöne Weiber tanzen und ſingen ließ, wo 
Saitenklang und Schmeichelei warben, Liebe und raſende Eifer⸗ 
ſucht, Lohn und Erdroſſelung dicht beieinander wohnten, wo ein 
Hofſtaat von 10 000 Nichtstuern in buntem Gewimmel gleichſam 
eine Welt für ſich bildete, dort im Eski⸗Serail, ſingt heute der 
durch die Mauerſpalten pfeifende Wind das Lied von einſtiger 
Pracht und märchenhaftem Uebermut. Aus Moſcheen ſind Auto⸗ 
garagen geworden; die Aja Sof hia, das unvergleichliche Meiſter⸗ 
ſtück des Innenbaues, ſoll Tanzdiele werden. Wo 1000 Jahre 
lang dem Chriſtengott, ein halbes Jahrtauſend dem Iſlam ge⸗ 
opfert wurde, ſollen Jazzbandklänge die heiteren und düſteren 
Schatten der Vergangenheit verſcheuchen. Sic tranſit gloria 
mundi! 

Der Paſchatitel wurde vom Sultan ſowohl hohen militäri⸗ 
ſchen, als auch Zivilbeamten verliehen. Er ift mit keinem euro⸗ 
päiſchen Titel zu vergleichen. Militärperſonen erhielten ihn vom 
Generalmajor an. Ein ſolcher Paſcha hatte das Recht, bei 
Empfängen einen Roßſchweif vor ſich hertragen zu laſſen. Dem 
Ferik oder Generalleutnant ſtanden zwei, dem Muſchir oder Mar⸗ 
ſchall drei Roßſchweife zu. Mit der Ernennung zum Paſcha war 
eine große Erhöhung des Einkommens verbunden. Während der 
Oberſt ein Monatsgehalt von 1800 Piaſtern (340 Mark) und 
16 fache Beköſtigung eines einfachen Soldaten in natura erhielt, 
bekam der unterſte Paſcha einen Monatsſold von 7500 Piaſtern 
und 32 Rationen, der mittlere Paſcha bekam 15000 Piaſter und 
50 Rationen und die höchſte Stufe wurde mit 75000 Piaſtern 
(monatlich 14000 Mark!) ausgeſtattet. Der Paſcha im Zivilrang 
galt als der Vornehmere, beſonders wegen der geringeren Zahl 


Festragens ein weiteres Stück Ro⸗ 


der Inhaber ſolcher Stellen. Solch ein Effendi bezog als Mi⸗ 
niſter ein Monatsgehalt von 80 000120 000 Piaſtern (15 009 bis 


22000 Mark), während der Paſcha Großweſir (Reichskanzler) mit 
einem Monatsgehalt von 40 00050 000 Mark ſicherlich der 
höchſtbezahlte Miniſter der Welt war. Hinzu kamen noch die 
„Kapialti“, die Nebeneinkünfte, die bei allen hohen Beamten 
der Türkei in der Regel ein Mehrfaches des Dienſteinkommens 
ausmachten. Daß im Gerichts⸗ und Verwaltungsweſen die Be⸗ 
ſtechung eine maßgebende Rolle ſpielte, war noch während des 
Weltkrieges eine als ſelbſtverſtändlich erſcheinende Tatſache. 
Solch ein Paſcha mußte repräſentieren. Er trat in der 
Oeffentlichkeit nie ohne großes Gefolge auf. Auf dem Wege zum 
Amt war er ſtets von mehreren berittenen Dienern und Poli⸗ 
ziſten begleitet. Mit ſeiner Würde untrennbar verbunden war 
die Verpflichtung, ein großes Haus mit ſtattlichem Harem und 
Jeder Haremsdame 
mußte ein eigenes Perſonal zur Verfügung ſtehen und für jede 
Dienſtleiſtung hatte der Hausherr eine beſondere Perſon. Da 
gab es neben dem Hausintendanten und den Schreibern einen 
Schuhaufbewahrer, einen Oberrockhalter, den Tſchibuktſchi oder 


Pfeifenſtopfer, da gab es zwei Diener, die den Herrn ſelbſt dort⸗ 


hin zu begleiten hatten, wohin man immerhin allein gehen 
könnte. 
Ein Paſcha brauchte nichts zu können. Wenn ſich bei uns 
vor dem Kriege der Spott über manchen unwiſſenden Protegee 
Wilhelms des Zweiten ergoß, ſo hätte in der Türkei die Satire 
Gelegenheit gehabt, mit ihrem Gelächter das ganze Land erzittern 
zu laſſen, wenn jede abfällige Bemerkung nicht lebensgefährlich 
geweſen wäre. Paſcha konnte ein Sklave werden, wenn er die 
Gunſt des Sultans oder Großweſirs genoß. Protektion war alles. 
Aber ebenſo ſchnell wie der Aufſtieg, war je nach der Laune des 
Großherrn der jähe Sturz möglich. In früheren Zeiten Erdroſſe⸗ 
lung mit der grünen Seidenſchnur oder Enthauptung im Sul⸗ 
tanspalaſt, unter Abdul Hamid Verbannung und Ermordung in 


— 
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Der gordiſche Knoten des Ruhrkon flikts 
der bisher unlösbar ſchien, hat jetzt ſeinen Alexander gefunden. 


Dieſe Romane ſind in Auflagen 


Bewies ein Paſcha ſeine 


U 


Pomps wucherte die Fäulnis, die Käuflichkeit und Unwiſſenheit. 


Die Entwicklung geht ihren Weg; ſie macht nicht halt vor der 
Romantik. Wenn ſpäter einmal von einer befreiten Menſchheit 
Kulturgeſchichte geleſen wird, dann wird darin der Paſcha als 
eine Figur erſcheinen, die in ganz beſonderem Maße vom Fluch 
des Unrechts und der Lächerlichkeit umſpielt iſt. 


— 


Das Quartier der deunſchen Deieganon in Lugano 


wo am 10. Dezember die 53. Tagung des Völkerbundsrates beginnen wird, iſt das Grand⸗Palace⸗Hotel, wo auch die engliſche 


Delegation Wohnung nimmt. 


Das Muſeum der 17 Ekalpe 


In der Billa Old Shatterhand — Karl May, der Freund der roten Naſſe — Gedenken in Winneton 


Patty Frank, den alten Globetrotter und Artiſten, trieb 
eines Tages der Wind nach Radebeul wo, früher Karl May 
in ſeiner Villa „Old Shatterhand“ ſeine Reiſeromane ſchrieb. 
erſchienen, die bei einigen 
Büchern, trotz dem Bannfluch des Literaturpapſtes Ferdinand 
Avenarius, in die Hunderttauſende gehen. Das iſt der beſte 
Veweis dafür, daß May von einem großen Teil des Volkes als 
Schriftſteller hoch geſchätzt wird. Ein bekannter Dresdner Buch⸗ 
händler, der gewiß großen Wert auf ein hohes Kulturniveau 
ſeiner Schaufenſter legt, hängt zuweilen ein Plakat aus, auf 
dem ein raſſiger Indianerkopf abgebildet iſt und das die Auf⸗ 
ſchrift trägt: . : 

mit Spannung lieſt man ſtets Karl May. 3 


Aber nun erſt mal zurück zu Patty Frank. Frank heißt 


er zufälligerweiſe auch, aber mit dem drolligen Hobble⸗Frank, 


der in Mays Büchern „Der Oelprinz“ und „Der Schatz im 
Silberſee“ herumſächſelt, hat er nichts zu tun. Tatſache, daß 
Patty Frank in jugendlichem Alter aus ſeiner Geburtsſtadt 
Wien ausrückte und mit Bufallo Bill und ſeinen Indianern die 
Welt bereiſte. Er trug damals eine glühende Liebe für Karl 
May und die tote Maſſe in ſeinem Herzen. Er trägt ſie heute 
noch als Fünfzigjähriger in ſich. Patty Frank hat dann ſpäter 
mit einer berühmten nach ihm benannten Akrobatentruppe viel 
Geld gemacht, denn er iſt in den Varietees und Zirkuſſen aller 
Kontinente, ſo nach und nach aufgetreten. Die Inflation hat 
auch ſein Vermögen aufgefreſſen, aber etwas konnte ſie nicht 
auffreſſen, nämlich ſeine Sammlung indianiſcher Seltenheiten. 
die er auf ſeinen Streifereien durch Nordamerika mit Kenner⸗ 
blick aufgeſtöbert und aufgekauft hatte. . 5 
Dieſe Sammlung iſt das Fundament ſeiner wirtſchaftlichen 
Exiſtenz geworden. Hier und dort hatte er ſie ſchon einem 
Völkermuſeum zum Kauf angeboten. Die Angebote entſprachen 
aber nicht ihrem Sammelwert. Bis er eines Tages, die alte 
Jugendliebe zu Karl May wird wohl der Anlaß geweſen ſein, 
in Radebeul eintraf. In der Villa „Old Shatterhand“ erfaßte 
man ſoſort die Sachlage gründlich. Die Witwe Mays und ihr 
geſchäftlicher Ratgeber, Dr. E. A. Schmid, der Leiter des Karl 
May⸗Verlages, feſſelten den Globetrotter Patty Frank an Rade⸗ 
beul, indem ſie ihm gegen Ueberlaſſung ſeiner Sammlung eine 
lebenslängliche Rente ausſetzten und ihm außerdem 
im Park der Villa „Old Shatterhand“ ein 
Wild⸗Weſt⸗ Blockhaus 
errichteten, wo er nun ſorgenlos dem Herbſt ſeines Lebens 
entgegenſieht. 
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Der Ethnologe Hermann Dengler, der Karl Grünberg auf 
ſeiner Forſchungsreiſe nach dem Amazonenſtrom begleitete — 
Grünberg fand bei dieſer Expedition ſeinen Tod —, hat im Auf⸗ 
trag des Karl May⸗Verlages die Sammlung Patty Franks 
wiſſenſchaftlich geordnet. So iſt das Karl May⸗Muſeum ent⸗ 
ſtanden das am 1. Dezember der Oeffentlichkeit übergeben wird. 
Dieſes Muſeum wird ein Unikum in Europa ſein. Mit ſeiner 
Reichhaltigkeit kann ſich ſogar die Abteilung des ethnologiſchen 
Muſeums in Berlin nicht meſſen. Zu ſeinen Hauptſchätzen ge⸗ 
hört eine Sammlung von ſtebzehn zum Teil vorzüglichen Stkal⸗ 
pen. — Berlin kann, ſoviel ich weiß, nur drei aufweiſen. Die 
Freunde, die Cooper, Sealsfield, Gerſtäcker und von allem Karl 


N der roten Rajje ge erben, haben, werden in dem Karls 
Mar- mafeunt ile Binder es Wiſfens finden. Zum Teif 


verbinden ſich mit der Begeiſterung für die Indianer ja anz 
falſche Vorſtellungen. Der Laie kennt den Indianer nur als 
den verwegenen blutdürſtigen oder edlen Reiter, deſſen Haupt⸗ 
beſchäftigung — ſeiner Meinung nach — in blutigen Fehden 
und Jagdzügen beſtand. Das Muſeum lehrt ihn aber ganz an⸗ 
dere Dinge. Vor allem erinnert es ihn daran, daß der Indianer 
die Bekanntſchaft des Pferdes erſt dann gemacht hat, als 
der ſyſtematiſche Ausrottungsprozeß der Rothäute 

durch die Bleichgeſichter ſchon in vollem Gange war. Es gemahnt 
daran, daß die Gepflogenheit des Skalpierens erſt in volle Blüte 
kam, als die Bibel und Flinte vordringenden Weißen für ab⸗ 
gelieferte Skalpe der Indianer Geldprämien zahlten. 

Mani erkennt, daß die kommuniſtiſchen Gemeinſchaften, als 
die ſich die Indianerſtämme vor der Ankunft der Weißen in 
Amerika darſtellten, ideale Staatengebilde waren, und daß deren 
Wehrſchaften wohlgeordnete militäriſche Polizeiverbände gebildet 
halben. 

Dieſe Ordnung erjtredte ſich bis auf die kleinſten Dinge. 
Wie ſumpathiſch berührt einen zum Beiſpiel die Kenntnis, daß 
Kopfſchmuckfedern, die Orden der Rothäute, nicht etwa in erſter 
Linie für die Tötung von Feinden, ſondern für die Errettung 
von Stammesangehörigen verliehen wurden. Viele der in dem 
Muſeum ausgeſtellten Gegenſtände ſind Zeugen einer verhältnis⸗ 
mäßig hohen Kultur, deren Vernichtung eine ſchmachvolle Er⸗ 
innerung an der Geſchichte der Koloniſation Nordamerikas ge⸗ 
worden iſt. Kriegs⸗, Jagd⸗ und Hausgerätſchaften laſſen das 
urſprüngliche Bild des ſozialen Lebens der Indianer erſtehen. 
Bilderſchriften, Perlen⸗ und Lederarbeiten, von äſthetiſchem 
Wert, zeugen von dem hohen Kulturverſtand der Prärienölter. 
Veſonderen Wert haben die ausgeſtellten Gegenſtände, die mit 
der Volkskunde und mit der Religion der Indianer in Verbin⸗ 
dung ſtehen; denn gerade die Folklore der Indianer iſt ſo 

5 reich an Phantaſte, 
ſo voller poetiſcher Verklärung, daß man mit Ehrfurcht auf 
die geiſtigen Aeußerungen der einſt jo verachteten Indianeg 
blicken kann. . 

Das Karl⸗May⸗Muſeum mit jeinen nach Hunderten zählen⸗ 
den Seltenheiten iſt rein vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
betrachtet, ein Faktor, mit dem man rechnen muß. Der ſäch⸗ 
ſiſche Kuitusminiſter Dr. Kaiſer hat dieſer Tatſache Rechnung 
getragen, indem er bei einer Vorbeſichtigung den Gründern und 
Ordnern des Muſeums feine Anerkennung zollte. Das Karls 
May⸗Muſeum iſt aber auch dazu berufen, Wiſſenslücken auszu⸗ 
füllen und kritikloſe Swärmerei für die rote Raſſe in begründet 
und ehrliche Bewunderung zu verwandeln. 

Zu Bed inn des Jahres beſuchte eine Gruppe von Sioux 
die Gruft Karl Mays auf dem Radebeuler Friedhofe. Als die 
Totenklage und das dumpfe Gemurmel der Trommel verſtummt 
war, da hielt Zuzien Tanka (Große Schlange) dem Freund des 
Noten Mannes in der Sprache ſeines Stammes 

eine Gedächtnisrede. a 
Dabei ſagte er die bedeutungsvollen Worte: „Du haſt unſerem 
ſterbenden Volke im Herzen der Jugend aller Nationen ein 
bleibendes Mal errichtet. Wir möchten die Totenpfähle in jedem 


Indianerdorfe aufitellen. In jeder Hütte ſollte dein Bild hän ı 


gen‘ denn nie hat der Rote Mann einen beſſeren Freund gehabt 
als dich!“ a EB 
Zum Gedenken Karl Mays ift das Muſeum errichtet worden. 
Mit Recht; denn das wertvollſte Denkmal hat er der indianiſchen 
Naſſe in feinem „Winnetou“ geſchaffen. 
\ Fritz Klauber. 
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Dorweihnadtsgedanten 


Schwungvoll, geſpenſtiſch ſchnell, wie es dem raſchen 
Tempo unſeres Jahrhunderts entſpricht, hat ſich das Rad 
der Zeit gedreht, und wir ſtehen wieder im letzten Monat 
des Kalenderjahres 1928. Damit rücken wir zeitlich von 
Tag zu Tag jenem Feſte näher, das man als „Feſt der 
Liebe“ bezeichnet, nämlich dem Weihnachtsfeſt. Wohl bei 
keiner anderen Gelegenheit zeigt ische aber ſo deutlich, wie 
gerade hier, daß die Gegenſätze zwiſchen arm und reich, be⸗ 
ſitzend und beſitzlos, nicht im geringſten kleiner geworden 
ſind, im Gegenteil, ſie haben ſich infolge der Verteuerung 
aller Bedarfsartikel und der ſchlechten Entlohnung der 
ſchaffenden Menſchheit verſchärft und vertieſt. Auf der 
einen Seite ſchwelgt jener kleine Teil der Beſitzenden trotz 
geringer Arbeitsleiſtung in Gold und Aeberfluß, und drü⸗ 
ben leidet die gewaltige Maſſe des zu harter Fron verur⸗ 
teilten Proletariats Not und Elend! Kann es da ein Weih⸗ 
nachten der Erlöſung, des Wohltuns, des Friedens wer⸗ 
den? 

Es iſt nun einmal ſo, daß das Weihnachtsfeſt, von uns 
Sozialiſten als Symbol des Lichts in winterlicher Finſter⸗ 
nis empfunden in den Herzen aller Menſchen tief veran⸗ 
kert iſt und daß am Weihnachtsabend kein Haus, ſei es das 
ſtrotzende Heim der Kapitaliſten oder die elende Hütte des 
Arbeitsloſen, eines gewiſſen weihnachtlichen Anſtrichs ent⸗ 
behren mag. Aber wie iſt dies bei der arbeitenden 
Klaſſe möglich, wenn ſich dieſe ſchon das ganze, liebe Jahr 
über plagt und müht, für das Allernotwendigſte u ſorgen 
und ſolches nicht einmal erreichen kann! Wie erſt Jol da zu 
Weihnachten ein kleiner I wenn auch nur mit den 
einfachſten und beſcheidenſten Gaben, errichtet ſein, wenn 
es kaum für den Unterhalt zum Leben langt. And alle 
Sorge ruht in den Händen der men: denn wenn, auch 
der Mann das Geld verdient, die Frau muß es in praktiſche 
Werte umſetzen, ſie muß mit dem Groſchen rechnen und 
darf nicht das Geringſte zu viel vertun, wenn die Familie 
den Monat mit dem kargen Lohn auslangen ſoll. Aber 
doch ſchafft es die Arbeitermutter! Sie iſt im wahrſten 
Sinne des Wortes eine Lebenskünſtlerin; denn ſie hält mit 
Wenigem Haus und ſpart noch davon. Daß ſie es nut 
dem Manne noch weniger den Kindern entziehen wird, iſt 
klar, alſo weiß man ſehr wohl, daß ſich's die Arbeiterfrau 
vom Munde abſpart, um ein Sümmchen für beſtimmte Ge⸗ 
legenheiten bei der Hand zu haben. Aber unter ſchwerſten 
Opfern!! 

I: iſt es auch vor Weihnachten. Da wird noch mehr 
gelnapſt und zuſammengehäuft, um doch nur eine ganz 
kleine Freude den Lieben angedeihen zu laſſen, denn Müt⸗ 
ter ſchenken ſo gern, o, mit vollen Händen möchten ſie ge⸗ 
ben, wenn ſie's nur hätten! Für den Mann einen warmen 
Schal oder ein neues Tabafpfeifchen, oder, wenn es ſchon 
viel iſt, eine gute, wollene Weſte. Aber die Kinder dürfen 
doch auch nicht leer ausgehen, und nun ſtrengt die Arbeiter⸗ 
mutter ihren ſchmerzenden Kopf an, um wieder zu rechnen 
und zu knauſern, damit auch für die Kleinen etwas am 
Chriſtabend da fein wird. Aber die Wahl iſt ſchwer; denn 
Spielzeug iſt ſündhaft teuer, und ſie wollen doch etwas 
Buntes, Lustiges, um ihr Kinderherz zu entzücken. Alſo 
kauft man für das Mädchen ein kleines drolliges Puppchen 
und für die Jungens — ja, das iſt ſchwer, womit ſoll jo 
ein Junge auch ſpielen! — am beſten etwas, was ſo recht 
dem Jungengeſchmack entſpricht, denkt die Mutter, und der 
Vater beſtärkt ſie. Natürlich! And dann gehen ſie und er⸗ 
ſtehen — — Bleiſoldaten oder ein Gewehr — oder eine 
kleine Kanone mit denen die Soldaten angeſchoſſen werden 
können oder anderes Mordwerkzeug. Und darüber ſtrahlt 
das Knabenherz und ſpielt dann am Weihnachtstage, wo 
„Frieden auf Erden“ verkündet wird, Krieg und ſpielt und 
ſpielt ſich ſolange in dieſe Gedanken hinein, bis dieſe Kinder 
einmal erwachſen ſind und auch im Leben nicht mehr davon 
laſſen können. — N 


Es iſt nicht die Schuld der Arbeitereltern allein, die 


ſolche Fehler begehen, für mühſam, hart erarbeitetes Geld 
ſolche e een Spielzeugdinge einzuhandeln. 
Der kapitaliſtiſche Warenmarkt bringt derartige Erzeugniſſe 
in Mengen und mit Abſicht hervor, als Köder für die un⸗ 
wiſſenden Maſſen des Proletariats, die dann auch darauf 
hineinfallen. Darum, liebe Arbeitereltern, iſt es unſere 
Pflicht als Sozialiſten, hier aufklärend zu wirken und Euch 
zu warnen. Wenn Ihr ſchon Monate lang vorher unter 
den ſchwerſten Entbehrungen Pfennig zu Pfennig legt, um 
den ſpielhungrigen Kindern eine Freude bereiten zu wollen, 
ſo werft Euer Geld nicht an Dinge weg, die Euch noch mehr 
zu Knechten der kapitaliſtiſchen eltordnung machen. 
Keine Bleiſoldaten, keine Schießwerkzeuge, kein Spielzeug, 
das den kindlichen Sinn, wenn auch nur im Spiel zu Mord 


Der Einkau des Weihnachtskarpfens 
ſwielt eine wichtige Rolle in — Feſtvorbereitungen der Haus⸗ 
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Der Ozeanflieger Lindbergh, der Nationalheld von U. S. A., ſoll 
ſich mit der 25 jährigen Miß Elizabeth Morrow, der Tochter des 
amerikaniſchen Geſandten in Mexiko, verlobt haben. 
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Sonnenwendglaube 
Von Guſtav Leuteritz. 
Blendend rollt das Taggeſtirn 
Einem neuen Lenz entgegen. 
Weit erröten Meer und Firn. 
f Hoffnung blüht an allen Wegen. 


Er verrauſcht ein volles Jahr — 
Hin — dahin Vergangenheiten! 
Doch wir ſteigen wunderbar 

Auf zu jungen Ewigkeiten! 


Wo wir ernſtlich uns bemüh'n, 
Sind uns Tore aufgeriſſen; 

Gleich dem hellen Sonnenſprüh'n 
Brechen wir aus Finſterniſſen: 
Nur wer gläubig iſt und kühn, 
Soll mit uns die Fahnen hiſſen! 


und Vergeltung anregt, darf in das Haus eines klaſſen⸗ 
bewußten Arbeiters hinein! Unſer Streben muß überhaupt 
danach gehen, dieſe Dinge, mit denen man eben die Ar⸗ 
beiterſchaft fangen will, vom Markte verſchwinden zu laſſen 
und das geſchieht am beſten, wenn niemand ſie kauft. er 
bis dahin iſt noch ein gutes Stück Arbeit zu leiſten. Darum, 
liebe Arbeitereltern, wenn Ihr ſchon die Jungens beſchen⸗ 
ken wollt, ſo gibt es andere Dinge, die ihnen mehr Freude 
machen werden und die unſerer Weltanſchauung entſpre⸗ 
chen: ein kleiner Baſtelkaſten, ein Pferdchen mit Wagen, 
vor allem aber gute Bücher, die durch den Verlag der Ar⸗ 
een in reicher Auswahl und billig zu beziehen 
ſind. 

Weihnachten iſt für die 
Sorge, keine Freude, denn all' 
äußerſte angeſpannt, um mit dem mageren Geldbeutel doch 
ein kleines Feſt zu bereiten. Darum nochmals: keine fal- 
ſchen Dinge ins Haus bringen! Man muß gerade bei den 
Jungen Vorſicht üben mit ſchlechtem Spielzeug, und am be⸗ 
ſten iſt wohl das Elternpaar daran, das verſchiedene Ge⸗ 
genſtände ſelbſt herſtellen kann. Denn dieſe ſind nicht nur 
billiger, ſondern auch haltbarer. Weihnachten naht. Nun 
mögen Alle deſſen eingedenk ſein! A. K. 


Arbeiterfrau eine ſchwere 


Angewandter Sozialismus 


| Was iſt und was leiſtet die Arbeiterwohlfahrt. 


Wäre der Sozialismus nichts weiter als eine Theorie im ſo⸗ 
zuſagen luftleeren Raum, ſo wäre es nicht notwendig, Prophet 
zu ſein, um ihm das Schickſal notaneiagen zu können, welches 
Doktrinen, „Schulen“, Illuſionen und Utopien immer gehabt 
haben und auch in Zukunft erleben werden: das Schickſal, einmal 
ſterben zu müſſen, ohne die Welt geändert zu haben. Aber das 
iſt ja eben das Weſen des Sozialismus, daß er mehr iſt, als 
eine Idee. Er iſt eine Welt, eine reale, wirkliche, ſubſtantielle. 
Er iſt die kapitaliſtiſche Wirklichkeit, genau ſo real und wirklich 
wie es etwa Unternehmergewinn, Mehrarbeit, Aktienrecht ober 
Kartellbildung find, nur betrachtet vom „anderen Ufer“ her, aus 
dem Geſichtsfeld nicht des Nußnießers, ſondern des Leidtragen⸗ 
den. Der Sozialismus iſt nicht allein die Kritik am, ſondern 
auch — und das vor allem — die große Rettungsinſel im Kay i⸗ 
talismus, die die Tendenz in ſich trägt, ſich ſo auszudehnen, bis 
ſie jenen ganz verdrängt hat. 

Deshalb war auch der moderne Sozialismus zu keinem Zeit⸗ 
punkt ſeiner Exiſtenz allein auf die Kritik beſchränkt; es ließe 
ſich von einem Hiſtoriker des Sozialismus recht leicht der Nach⸗ 
weis erbringen, daß, ſo ſtark auch ſtets die Bewegung die kti⸗ 
tiſchen Talente hervorbringen und fördern mußte, keineswegs die 
Nur⸗Verneiner die ſtärkſten Eindrücke in der Vergangenheit der 
Bewegung zurückgelaſſen haben, daß vielmehr die poſitiv ſchöpfe⸗ 
riſchen Führergeſtalten, ſei es wie im Frühſtadium auf organifa- 
toriſchem, ſei es wie im ſpäteren Stadium auf ſtaatspolitiſchem 
Gebiet, am friſcheſten und ſtärkſten auf ihre ſozialiſtiſche Nachwelt 
wirkten und noch wirken. Wenn es in gewiſſem Umfang wirklich 
eine Tragödie der ſogenannten „Intellektuellen“ im Sozialismus 
immer gegeben hat und auch noch heute geben mag, dann muß 
man den letzten Grund für ſolche Erſcheinung bei dieſer inneren 
Weſensart des Sozialismus ſelbſt ſuchen. 

Gewerkſchaft und Konfumgenoſſenſchaft ſtehen nicht nur mit 
dem politiſchen Sozialismus am Anfang der ganzen Bewegung, 
ſondern ſind von vornherein von der ſozialiſtiſchen Geſamtheit 
ganz untrennbare, „poſitiv geladene“ ſozialiſtiſche Kraftfelder. Zu 
ihnen hat ſich, leider wegen ihres jugendlichen Alters noch nicht 
ganz ſo beachtet, wie ihre viel älteren Geſchwiſter, kurz nach dem 


ihre Gedanken ſind aufs 


Weltkrieg die Arbeiterwohlfahrt geſellt. Geboren in ſtürmiſckſter 
Zeit, im Jahre 1919, als ſich der politiſche Sozialismus am un⸗ 
tauglichſten aller Objekte, an einem bankrotten und ausgehun⸗ 
gerten Staatsweſen und einer ſich mindeſtens im gleichen Zu⸗ 
ſtande befindenden „Wirtſchaft“ bemühte, die aber trotz all ihrer 
Miſere dennoch in ihrem kapitaliſtiſchen Lebenswillen noch uner⸗ 
ſchüttert war, hat man ſelbſt in weiten ſozialiſtiſchen Kreiſen 
damals nicht jo genau aufgehört, als hier etwas grundſstzlich 
Neues und Großes in die ſozialiſtiſche Aufbauarbeit ſich einſchob, 
völlig gleichberechtigt in die alte, uns überkommene Dreiſäulen⸗ 
Konſtruktion. Heute, wo die Organiſation der Arbeiterwohlfahrt 
ſich ſchon vor zwei Jahren mit einer Mitarbeiter⸗ und Helfer⸗ 
ziffer von 150 000 zeigen konnte, wo ihre Heime, Horte, Kinder⸗ 
gärten, Ferienkolonien, Erholungsſtätten, ihre Beratungsbüros 
und Werkſtätten allenthalben im Lande dem aufmerkſamen Auge 
begegnen, wo die Organiſation in den öffentlichen Fürſorgeein⸗ 
richtungen, in Jugendgerichten, Geſundheitsämtern, Verſiche⸗ 
rungsbehörden anerkannt vertreten iſt — heute iſt wohl jener 
Bann von einſt gebrochen: Die Arbeiterwohlfahrt iſt aus dem 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsleben der Gegenwart ebenſowenig 
mehr wegzudenken, iſt genau ſo ein Stück Selbſtverſtändlichkeit 
für jeden aus der großen Familie des Sozialismus geworden, 
wie etwa Gewerkſchaft oder Konſum. 

Es würde zu weit führen, hier die einzelnen Aufgabengebiete 
der Arbeiterwohlfahrt auch nur in den knappſten Umriſſen kenn⸗ 
zeichnen zu wollen. Das hieße nämlich zugleich auch etwa eine 
Geſchichte der Fürſorgegeſetzgebung, der Sozialpolitik, der Wand⸗ 
lungen im Strafvollzug oder der öffentlichen Hygiene der letzten 
zehn Jahre ſchreiben zu wollen. Nur ſoviel ſei über das innere 
Weſen ihrer Aufgaben geſagt: 


Ganz anders, wie im früheren „reinen“ Machlſtaat ſtellt der 
demokratiſche Staat der Gegenwart den Menſchen und ſein größt⸗ 
mögliches Wohlbefinden an das Ende ſeines Wollens und ſeiner 
Betätigung. Sätze aus der Weimarer Reichsverfaſſung, wie die, 
daß „Eigentum verpflichtet“ (Artikel 158) oder, daß „jedem Deuts 
ſchen die Möglichkeit gegeben werden ſoll, durch wirtſchaftliche 
Arbeit ſeinen Unterhalt zu erwerben“ [Artikel 163), oder etwa, 
daß „die Mutterſchaft Anſpruch auf Schutz und Fürſorge des 
Staates hat“ (Artikel 119) und viele andere oberſte Grundgeſetze 
des heutigen Staatslebens zeigen die grundſätzlich neue, von der 
früheren völlig verſchiedene Ausbeutung von Staat und Staats- 
zweck. Im Reichsgeſetz für Jugendwohlfahrt, in der Fürſorge⸗ 
pflichtverordnung, im Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten, in der Jugendgerichtshilfe, um nur einiges zu nen⸗ 
nen, haben dieſe grundſätzlich neuen, demokratiſchen und ſozialen 
Prinzipien und Zielſetzungen des Gegenwartsſtaates ihren Nie⸗ 
derſchlag gefunden. Andere, vielleicht größere Komplexe der 
Sozialpolitik in weiteſtem Umfang werden noch im Geiſt und 
Rahmen jenes neuen oberſten Staatsyrinzips abgeſteckt werden. 

Wer begriffe nicht, daß da gerade für die Arbeiterſchaft, aus 
deren beſonderer Indeen⸗ und Intereſſenwelt doch all dies er⸗ 
Hoffen iſt, ſich ganz neue Notwendigkeiten poſitiver Orientierung 
zeigten! Die Frage war von vornherein: Wie weit iſt die Ar⸗ 
beiterſchaft überhaupt in der Lage, die Vollzieher der neuen, 
ſozialen Gedanken des Staates der Gegenwart aus ſich heraus 
zu ſtellen? So war die Gründung der Arbeiterwohlſahrt die 
notwendigſte, aber auch die praktiſchſte Tat des Sozialismus der 
Nachkriegszeit. 

Gewiß, auch Wohltätigkeit betreibt die Arbeiterwohlfahrt. 
Aber nicht im üblen Sinne jener alten und überlebten Uebung, 
die nichts weiter war als das böſe Gewiſſen der früher allein 
herrſchenden Geſellſchaft. Die Arbeiterwohlfahrt verteilt keine 
„Almoſen“ an „Bettler“. Wo ſie karitatio auftritt — und ſie 
tut das in weiteſtem Umfange —, da tut fie das als ſoziale 
Pflicht dem Klaſſengenoſſen gegenüber. Die Karitas der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt iſt ein Teil der ſelbſtverſtändlichen Geſinnung 
und der umfaſſenden Lebensmaxime einer neuen und beſſeren Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung. 5 


Es iſt nicht leicht, für jo große und brennende Aufgaben, wie 
ſie der Arbeiterwohlfahrt geſtellt ſind, die Mittel flüſſig zu 
machen. Es müſſen gewaltige Mittel ſein, wenn anders die Or⸗ 
ganiſation mit ihrem weit verzweigten und fein veräſtelten 
Syſtem der Helfertätigkeit und ſozialen Einrichtungen ſich lebens⸗ 
fähig erhalten ſoll. Andererſeits iſt die Arbeiterwohlfahrt, da ſie 
ja eben ein Teil auch des Klaſſenkampfes der Sozialiſten ift, faſt 
ausſchließlich auf die Hilfe aus dem organiſierten Proletariat 
angewieſen. Aber, wo es wirklich zu helfen gilt und wo es ſeiner 
Sache, einer beſſeren Zukunft der ganzen Menſchheit gilt, hat 
der Arbeiter noch nie verſagt. Und mit dieſer tröſtlichen Gewiß⸗ 
heit beſchreitet auch die Arbeiterwohlfahrt rüſtig ihren Weg — 
dem ſoziglen Neuland entgegen. (Hindenburger Volksblatt.) 


„wer ramme Burschen 
von denen ſich aber beſtimmt nur einer auf das Weihnachtsfeſt 
freut. 
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Jüt unſere Kinder 


Vom Nikolaus 
Vater. 


Es wird aus den Zeitungen vernommen, 

Daß der Sankt Nikolaus werde kommen, 

Aus Moskau, wo er gehalten wert 

Und als ein Heiliger wird geehrt. 

Er iſt bereits ſchon auf der Fahrt, 

Zu beſuchen die Schuljugend zart, 

Zu ſeh'n, was die kleinen Mädchen und Knaben 

In dieſem Jahre gelernet haben. 

Im Rechnen, Schreiben, Singen und Leſen 

Und ob ſie auch hübſch brav geweſen. 

Er hat auch in ſeinem Sack verſchloſſen 

Schöne Puppen aus Zucker gegoſſen, 

Den Kindern, welche recht artig wären, 

Will er ſolch' ſchöne Sachen verehren. 
Kind. 

Ich bitte Dich, Sankt Niklas, ſehr, 

In meinem Hauſe auch einkehr'. 

Bring’ Bücher, Kleider und auch Schuh' 

Und noch viel ſchöne Sachen dazu. 

So will ich lernen wohl 

Und gut ſein, wie ich ſoll. 


Sankt Nikolaus. 
Ich grüß' Euch, lieben Kinderlein, 
Ihr ſollt Vater und Mutter gehorſam ſein! 
Wen Ihr aber das nicht tut, 
So bring’ ich den Stecken Euch und die Rut'! 


Die Schäffler kanzen 
Von Wolfgang Petzet (München). 


Die Schäffler marſchieren in den Hof. Unten ſtehen ſchon die 
Kinder im Kreiſe und wer gerade vorbeikam auf dem Heimweg 
vom Geſchäft, die Mappe unter dem Arm. Die Frauen ſind — 
noch mit aufgeſtreiften Aermeln und die Schürze vorgebunden 
— auf die Küchenbalkone getreten, die wie Käfige einer über 
dem anderen an den kahlen fenſterreichen Rückſeiten der Häuſer 
kleben — bis hinauf zum blauen Rechteck des Himmels. Die 
Sonne durchſchneidet ſchräg die hintere Wand des Hofes; oben 
leuchtet ſie, als wäre ſie gar nicht grau von Ruß. In den Kon⸗ 
torfenſtern des Erdgeſchoſſes drängen ſich Kopf an Kopf die Ste⸗ 
notypiſtinnen; ein junger Angeſtellter (Harald Lloyd mit ſchwar⸗ 
zer Hornbrille und dunkel gelocktem Haar, aber ohne liebende 
Milliardärstochter) iſt auf das Brett des benachbarten ſchmalen 
Fenſters hinübergeſtiegen und hält 1 am Gitter feſt. Auf dem 
Dach des Wellblechſchuppens ſtehen Arbeiter, auf dem Laſtauto, 
auf der Laderampe, den Rollwagen neben ſich. 


Als erſter zieht der Hanswurſt ein, in buntem Fleckelanzug 
und ſpitzer Mütze, mit einem ſchwarzen und einem roten Strumpf, 
die Pelzfäuſtlinge im Gürtel und die Pritſche in der Hand. Dann 
die Kapelle, vollgewichtig blaſend, und dann, der ſchwarz⸗gelben 
Zunftfahne folgend, die Schäffler. Sie tragen ziegelrote Jopz en 
mit ſilbernen Litzen beſetzt, weiße Weſten darunter mit dem 
ſchwarzen Peſtband; Lederſchurz, goldbeſtickte Seidenſchärpe, 
ſchwarze Kniehoſen, weiße, vom Marſch ein wenig beſpritzte 
Strümpfe und Schnallenſchuhe; auf dem Kopf eine grünſamtene 
Schlegelkappe und einen weißblauen Federbuſch. Faß und Kugel⸗ 
ſtange führen ſie mit. Grüne Buchsbaumgirlanden verbinden 
Vorder⸗ und Hintermann. Der „Nachtänzer“ trollt als letzter 
drein, wie der Hanswurſt am Anfang anzuſchauen. So ziehen ſie 
einmal im Kreiſe. 

Der mächtige Fahnenträger tritt zur Seite. 
ſpielt: 


Die Muſik 


„Gretel in der Butten, 
f wieviel gibſt du Dar?” (Gier). 

Die Marſchordnung löſt ſich: die Girlandenträger durchtanzen 
mit Ernſt und Bedacht im Dreiſchritt die Tore, bilden deren 
Eckpfeiler für die folgenden, verſchlingen die Reihe zum „Kreis“, 
zur „Laube“, zum „Kreuz“, zum „großen Achter“ und zur 
„Krone“, alle Kränze an die Kugelſtange ſteckend, die der Spaß⸗ 
macher in die Mitte hält. Das Faß wird herbeigetragen, die 


Deutsches Theater Königshütte f 


Tel. 1560 Hotel Graf Reden Tel, 150 


Donnerstag, den 6. Dezember 20 Uhr: 
Peripherie 


Schauſpielneuheit von Langer. 
Im Abonnement. Preiſe C. 


Donnerstag, den 13. Dezember 20 Uhr: 
Die lustigen Weiber von Windsor 


Oper von Nicolai 
Preiſe A. Preiſe A. 


’ 


Donnerstag, den 20. Dezember, 20 Uhr: 


Der Obersteiger 


Operette von Zeller 


Hüte 
selbst arheiten 
doch Beyers Führer für 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole aeueflen Modell I 
Überall zu naben A 4 Nadm.w 
Yeriag Otto Bever. Loipzig-T 


Werbet ft 


Am Vorabend des St. Niko aus-Tages 


des 6. Dezembers, hängen in vielen Ländern — namentlich in 
ihre Strümpfe auf, die ihnen über Nacht von den Eltern — in 


f 


A Mala Hand 


der Abreißkalender für den Heimatfreund 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


ets neue Leſer für den „Volkswille“! 
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Schallplattenkonzert. 


ſolchen mit germaniſcher Bevölkerung — die Kinder am Kamin 
Vertretung des Nikolaus — mit Süßigkeiten gefüllt werden. 


Hanswürſte klopfen den Takt: „Hans“, der Reifenſchwinger, 
ſteigt darauf und ſchwingt mit Kunſt ein volles Glas im Reifen, 
leert es mit einem Zug und wirft es über die Schultern dem 
ſcheckigen „Nachtänzer“ in die Mütze; — dreimal trinkt er auf 
das Wohl der „verehrlichen Geſellſchafter der Laderinnung“, der 
„verehrlichen Arbeitnehmerſchaft“ und der „verehrlichen Haus⸗ 
inwohner⸗ und Nachbarſchaft“, bis die Schäffler in dieſer Zeit 
zum Tanz getreten. Der Fahnenträger tritt wieder an die 
Spitze, der „Umfrager“ mit weißblauem Fähnchen und der „Vor⸗ 
tänzer“ mit ſeinem Bänderſtabe tritt hinter ihn; der Hanswurſt 
winkt raſch noch einem kleinen Mädchen im Küchenfenſter; die 
Männer und Frauen herum klatſchen ein wenig, und die Schäff⸗ 
ler ziehen aus dem Hof. 2 

Alle ſieben Jahre tanzen ſie. 1519 hatte die Peſt München 
verwüſtet; da faßten — wie eine Sage berichtet — die Schäffler 
als erſte wieder Mut und zogen auf die Straße, dem Volk durch 
ihre Tänze neue Lebensluſt zu geben. 1914 tanzten ſie zum 
letztenmal; 1928 tanzen ſie wieder. 


en Kattowitz — Welle 422. eee eee . 
Donnerstag. 12.30: Konzertübertragung aus Warſchau. 16: 


7.10: Vorträge. 18: Literaturſtunde. 
20.05: Vortrag. 20.30: Konzert von Krakau. Danach: die Abend⸗ 
berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 

Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert der Philhar⸗ 
monie für die Schuljugend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: 
„Zwiſchen Büchern.“ 18: Literatur. 19.30: Vortrag und Be⸗ 
richte. 20.30: Muſikabend (Finnländiſche Muſik), anſchließend 
die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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52 Wochenbilder aus Oberſchleſien 
Landſchaft - Induſtrie Volkskunſt 


Preis S. Zloty 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbuudes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9/1 und in allen Buchhandlungen 
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wendet. 
enten find darüber glücklich und 


DRUCKSACHEN 


FUR PRIVAT- UND GESCHAÄFTSVERKEHR 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ur. KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2097 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslan Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
taußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung !) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (sin: 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag. 10.30: Schulfunt. 16: Stunde mit Büchern. 


16.30: Moritz Moſzkowski. 18.00: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Stunde der Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“. 18.25: Abt. Himme's⸗ 
kunde. 18.45: Himmelsbeobachtungen im Dezember. 19.25: 
Stunde der Arbeit. 19.50: Engliſche Lektüre. 20.15: Sinfonie⸗ 
konzert. 21.30: Sechſte Funktanzſtunde. 22.30: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 5. d. Mts., abends 148 
Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ (Schult⸗ 
heis) ein Vortrag des Genoſſen Gorny über „Republik oder 
Monarchie“ ſtatt. a ROH 
Königshütte. Am Mittwoch, den 5. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Dr. Bloch ſpricht mit Zuhilfenahme von Lichtbildern 
über die Schwindſucht. Am zahlreichen Beſuch wird gebeten. 
Nikolai. Am Sonnabend, den 8. d. Mts., abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag des Bundes für Arbei⸗ 
terbildung jtatt: Thema: Die Stigmatiſierte von Konnersreuth. 
Alle Genoſſen ſowie Genoſſinnen werden erſucht, reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Gleichfalls werden alle Bücher der Bibliothek des B. 
f. A. eingezogen. 


Verſammlungskalender 


Bismarckhütte. Arbeiter⸗Geſangverein. Vor der Monuis- 
Sitzung findet am Sonnabend, den 8. Dezember, um 3 Uhr, eine 
Vorſtandsſitzung unter Teilnahme des Bundesvotſtandes ſtatt. 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. B 

Schwientochlowitz. D. S. A. P. Sonnabend, den 8. Dezem⸗ 
ber (Feiertag); nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Pawlas, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. Sämtliche freien Gewerlſchaften 
ſowie Kulturvereine und Arbeitecwohlfahrt ſind dazu eingeladen. 
Zahlreicher Beſuch iſt daher erwünſcht. Referenten: Matzke und 
Genoſſin A. Kowoll. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am 9. Dezember d. 
Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Bufettzimmer die fällige 
ae ee — der wichtigen Tagesordnung 
iſt es icht eines jeden Mitgliedes, pünktli ericheinen, 

hr fi 7 Pflicht eine N Re titglt 2 . rich a eriche 2 tand 


Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 7 Dezem⸗ 
ber, abends 7% Uhr, findet im Buffetzimmer des Volkshauſes 
die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Re: 
ferent zur Stelle. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
wird erſucht. 

Königshütte. [(Freie Turnerſchaft.] Am Sonnabend, 
den 8. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Mit 
Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung iſt pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 9. d. M. 
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im Uebungslokal. Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 
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Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc. ' 
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